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Die Votivsammlung der St.-Verena-Kapelle in Zug

Mathilde Tobler

Die oberhalb der Stadt Zug am alten Pilgerweg nach Ein-
siedeln gelegene St.-Verena-Kapelle birgt nicht nur die

grösste Exvoto-Sammlung im Kanton Zug, sondern
höchstwahrscheinlich auch den heute umfangreichsten Vo-
tivbestand eines der hl. Verena geweihten Gotteshauses. Im

Exvoto

Litt früher eine Person an einer körperlichen oder seelischen Krank-
heit, plagten sie ehe- oder andere innerfamiliäre Probleme oder
schwebte sie gar in Lebensgefahr, so bot ihr die katholische Kirche ei-
nen Weg an, den schon viele andere in einer ähnlichen Situation be-
schritten hatten: Sie begab sich realiter oder in Gedanken an eine Gna-
denstätte und stellte sich unter den Schutz der dort verehrten

Heiligengestalt, eines Gnadenbildes (z. B. der Muttergottes oder Chri-
sti) oder einer Reliquie. Sie betete und versprach, im Falle einer Hei-
lung, einer Errettung oder sonstigen Erhörung an den betreffenden Ort
zu wallfahren, zu danken und mit einem Votivbild oder einer anderen
zeichenhaften Weihegabe die von ihr erfahrene überirdische Hilfe öf-
fentlich zu bezeugen. Damit löste sie ihr in Not und Bedrängnis ge-
machtes Gelübde (lateinisch «votum») ein, weshalb man die hinterleg-
te Gabe als «Exvoto» aufgrund eines Gelübdes) bezeichnete. Dieser
Brauch hat sich vor allem in südlichen Ländern, aber auch an einigen
Wallfahrtsstätten nördlich der Alpen bis in die Gegenwart gehalten.

' Die Silbervotive, zwei Wickelkinder, zwei Beine, ein Herz, ein Frauen-
brustbild und drei Augen, eines datiert 1824, sind auf zwei kleine Rah-

men montiert und werden heute im Stiftsschatz aufbewahrt. Sie stam-

men wohl fast alle aus dem frühen 19. Jahrhundert. Das einzige 1948

noch vorhandene und von Adolf Reinle beschriebene Votivbild aus dem
Jahre 1824, das einen vor einem Altar knienden Knaben mit einem Ro-
senkranz in den betenden Händen und die hl.Verena Uber dem Altar auf
einer Wolke sitzend darstellte (26,5 x 22 cm, in Aquarelltechnik ausge-
führt), befand sich 1995 nicht mehr in der Kirche. Vgl. dazu Adolf Rein-
le, Die Heilige Verena von Zurzach. Legende, Kult, Denkmäler. Basel
1948. (Ars Docta 6), 120. - Von den Votivschapeln (Brautkronen), die
nach der Hochzeit zum Dank, von einem Mann zur Frau genommen
worden zu sein, auf das Grab der hl. Verena gelegt oder am Grabgitter
aufgehängt wurden, gibt es heute nur noch ungefähr ein Dutzend
(freundliche Auskunft von Alfred Hidber, Zurzach). Ein Teil von ihnen
ist in einer Nische der Verena-Gruft ausgestellt, einige befinden sich im
Zurzacher Ortsmuseum Höfli. Sie waren einst so zahlreich, dass die al-
ten Exemplare jeweils im Osterfeuer mitverbrannt wurden, um für die
neuen Platz zu schaffen. Erstmals schriftlich bezeugt ist dieser Brauch
im Zürcher Neujahrsblatt von 1834. Er kam mit der Tracht aus der
Mode.

- Reinle (wie Anm. 1), 119. 1948 schrieb Reinle, dass noch vor einigen
Jahrzehnten beidseits des Krypta-Altares wächserne Gliedmassen ge-
hangen hätten.

' Prof. Dr. Adolf Reinle, Pfaffhausen, und Prof. Dr. Hans Rudolf Senn-

hauser, Zurzach, die besten Kenner der hl. Verena, erinnern sich jeden-
falls nicht, im erwähnten Gebiet entsprechende Votivsammlungen an-
getroffen zu haben.

* Das Zuger Inventar entstand im Rahmen der zwischen 1939 und 1948

unter dem Patronat der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde

durchgeführten «Votiv- und Wallfahrtsaktion», die die Bestandesauf-
nähme sämtlicher in der Schweiz noch vorhandenen Votivgaben zum
Ziel hatte. Bis 1948 wurden 11485 Weihegaben aus 818 Wallfahrtsorten
katalogisiert und grösstenteils fotografiert. Die damals erstellten Unter-
lagen werden im Schweizerischen Institut für Volkskunde in
Basel aufbewahrt. Sie enthalten zu den folgenden Orten Angaben (Rei-
henfolge und Bezeichnungen der Orte wie im Inventar; wenn nicht
anders vermerkt, 1940 von Rudolf Henggeier inventarisiert): Allenwin-

Zurzacher Verenamünster, dem Hauptverehrungsort mit
der Grabstätte der Heiligen, sind nur noch einige Silbervo-
tive und Votivschappel vorhanden.' Vermutlich wurden in
Zurzach schon im frühen 19. Jahrhundert, zur Zeit, als der

vom aufklärerischen Geist und den Ideen Josephs II. ge-
prägte Ignaz Heinrich Wessenberg in den Jahren 1817-27
als Verweser das Bistum Konstanz verwaltete, die meisten

Votivgaben entfernt. Die in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts herausgegebenen Publikationen erwähnen jeden-
falls keine Bildvotive mehr.- Es ist bis heute auch kein an-
derer der hl. Verena geweihter Gnadenort in der deutschen
Schweiz oder in Süddeutschland - dem Verbreitungsraum
des Verena-Patroziniums - mit einem nennenswerten Vo-
tivbestand bekannt^ Systematische Nachforschungen in

Kirchendepots und Archiven wurden bisher allerdings kei-
ne gemacht.

Die Bedeutung der Verena-Votivsammlung innerhalb
des Kantons Zug zeigt sich in dem 1940/41 grösstenteils
vom aus Oberägeri stammenden Einsiedler Pater und Hi-
storiker Rudolf Henggeier erstellten Zuger Votivinventar. '

Einzig in der Wallfahrtskirche Mariahilf auf dem Gubel bei

den (Schmerzhafte Muttergottes), lOExvotos, Inv.-Blätter 6003- 6012.
Baar, Heiligkreuz, 7 Exvotos und einige Farbdrucke, Inv.-Blätter
6013-6020. Cham. Pfarrkirche (Bischof ohne Namen), 1 Exvoto, Inv.-
Blatt 6021. Cham, St. Andreas im Städtli (hl. Antonius). 2 Exvotos (jün-
gere Drucke). Inv.-Blätter 6022-6023. Cham, Heiligkreuz, 14 Exvotos
und mehrere Farbdrucke, Inv.-Blätter 6024-6038. Menzingen, Kapelle
Feuerschwand (hl. Anna), 38 Exvotos (wenn nicht anders vermerkt
fortan inkl. Farbdrucke), Inv.-Blätter 6039-6050. Finstersee, Weiler
Wilen, Kapelle St. Ottilia, inventarisiert 1941, 14 ältere Exvotos und ca.
30 jüngere von 1930—40, Inv.-Blätter 6051-6066. Gubel, Wallfahrtskir-
che Mariahilf, 87 Exvotos, Inv.-Blätter 6067-6110. Hünenberg. Wein-
rebenkapelle (Maria vom guten Rat), 18 Exvotos. Inv.-Blätter
6111-6130. Menzingen, Christopheruskapelle, 21 Exvotos, Inv.-Blät-
ter 6131-6138. Mittenägeri, Hl. Vierzehn Nothelfer, 11 Exvotos, Inv.-
Blätter 6139-6141. Neuheim, Kapelle St. Wendelin in Hinterburg,
inventarisiert 1941, 3 Exvotos, Inv.-Blätter 6142-6144. Oberägeri,
Pfarrkirche, 1 Exvoto, Inv.-Blatt 6145. Oberägeri, St. Jost, 9 Exvotos,
Inv.-Blätter 6146-6154. St. Wolfgang (HUnenberg), inventarisiert von
Ernst Baumann, 1949, 1 Exvoto,Inv.-Blatt6155.Stalden, St. Wendelin,
22 Exvotos, Inv.-Blätter 6156-6177; damals im Vorzeichen aufgehängt
und in schlechtem Zustand; laut Auskunft einer alten Frau im Jahre
1940 sollen anlässlich der Kapellenrenovation von 1912 auf Befehl des

Pfarrers viele alte Tafeln verbrannt worden sein. Walchwil, Antonius-
kapelle, inventarisiert 1941, 23 Exvotos, Inv.-Blatt 6178. Walterswil
(Pietä), 29 Exvotos, Inv.-Blätter 6179-6208. Zug, ehemalige Kapelle
«im Hof», inventarisiert von Ernst Baumann, 1941,1 Exvoto (hölzernes
Votivbein, heute im Schweizerischen Museum für Volkskunde, Ge-
schenk von 1915, Inv.-Nr. VI. 6467 (A). Inv.-Blatt 6209. Zug, Kapelle
Mariahilf, 1 Exvoto (gemalte Votivtafel von 1835, 1940 der Sammlung
des Klosters Einsiedeln einverleibt) und ca. 60-70 Farbdrucke (heute
verschollen, vgl. S. 134), Inv.-Blatt 6210. Zug. Liebfrauenkapelle, in-
ventarisiert 1941, 1 Exvoto (zerbrochenes Hinterglasbild von 1735,
1941 der Sammlung des Klosters Einsiedeln einverleibt), Inv.-Blatt
6211. Zug, Loretokapelle, 35 Exvotos, Inv.-Blätter 6212-6246. -Einen
Überblick über die Votive in der St.-Verena-Kapelle hat Rudolf Heng-
geler unter dem Titel «Wanderfahrten und Wallfahrten im Zugerlande.
Bei St. Verena im Kämistall» in HK1.21 (1941), Nr. 35 (Nachtrag in Nr.
39) veröffentlicht.
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Menzingen wurde damals eine ähnlich grosse Anzahl Voti-
ve vorgefunden - Rudolf Henggeier zählte insgesamt 87

Stück -, doch stammt dort das älteste datierte Stück erst von
1815, also aus nachbarocker Zeit. Aus der Zeit vor 1700

besitzt einzig die Verena-Kapelle Votivbilder. Im frühen
18. Jahrhundert setzt der Votivbrauch auch in der Zuger
Loretokapelle ein; dort ist das älteste erhaltene Exvoto mit
der Jahreszahl 1708 datiert. Der grösste Teil der 1940/41 in-
ventarisierten Votive im Kanton Zug stammt aus dem 19.

und dem ersten Drittel des 20. Jahrhunderts, wobei die
1940/41 vorgefundenen Farbdrucke inzwischen wahr-
scheinlich an den meisten Orten beseitigt wurden.

Möglicherweise verdankt es die St.-Verena-Kapelle
ihrer Lage oberhalb der Stadt Zug, dass die Exvotos - mit
Ausnahme der Farbdrucke - nach dem Verschwinden des

Votivbrauchs nicht entfernt wurden. Gleiches gilt für die ur-
sprünglich am Stadtrand gelegene Loretokapelle; in beiden

Kapellen ist ja auch die barocke Ausstattung unverändert
erhalten. Im Unterschied dazu sind in der im Stadtzentrum
gelegenen St.-Oswalds-Kirche und im danebenstehenden
Beinhaus (Kapelle Mariahilf), wo im 19. und 20. Jahrhun-
dert Teile der Ausstattung verändert wurden, keine Votiv-
gaben mehr vorhanden. 1940 fand R Rudolf Henggeier im
Beinhaus noch ein auf Holz gemaltes Votivbild aus dem
Jahre 1835 mit Mariahilf als Gnadenbild sowie auf dem
Dachboden der sogenannten Bauhütte bei der St.-Oswalds-
Kirche ungefähr 60-70 Farbdrucke mit verschiedenen
Bildinhalten, aber ohne Bezug zum Mariengnadenbild vor4
Die bemalte Holztafel schenkte der Kirchensigrist damals
Rudolf Henggeier, der sie an die Kunstsammlung des Klo-
sters Einsiedeln weitergab. Nach den anlässlich der Bein-
hausrenovation von 1932 entfernten und in der Bauhütte

eingelagerten Farbdrucke wurde bereits 1985 vergeblich
gesucht. Wahrscheinlich hat man sie als billige Massen-

ware nicht für erhaltungswürdig gehalten und bei Auf-
räumarbeiten weggeworfen. Von den einst zahlreichen
Exvotos, die dem Mariahilf-Bild dargebracht wurden, das

sich bis 1872 auf einem 1705 errichteten Marmoraltar in
der St.-Oswalds-Kirche befand und danach, nazarenisch
überarbeitet, auf dem Altar des ehemaligen Beinhauses

Aufstellung fand, ist kein einziges an Ort und Stelle erhal-
ten geblieben (s. auch S. 137).''

Umso wertvoller ist die Erhaltung eines grossen Teils
des Votivbestandes der St.-Verena-Kapelle. Die Vielfalt
dieser Sammlung von Exvotos aus mehr als zwei Jahrhun-
derten veranlasste das Museum in der Burg Zug, im An-
schluss an die 1995 im Auftrag der Katholischen Kirchge-
meinde Zug durchgeführte Inventarisation einen grossen
Teil der Votivbilder in einer thematisch erweiterten Aus-
Stellung mit dem Titel «Die heilige Verena und ihre Votiv-
bilder in Zug» zu zeigen.' Diese Sonderschau mit einem

Katalog über ihre Dauer hinaus zu dokumentieren, hätte die
finanziellen Möglichkeiten des Museums überstiegen,
weshalb nun hier im nachhinein die Votivbilder katalog-
mässig publiziert werden (vgl. S. 153—173).® Damit wird
das erstellte Inventar für wissenschaftliche Arbeiten zur
Verena-Ikonographie im speziellen und über Votivbilder im
allgemeinen zugänglich gemacht.

Vor der Beschreibung der Exvotos seien Entstehung
und Entwicklung der St.-Verena-Gnadenstätte in Zug kurz
aufgezeigt, die ja die Voraussetzung für die Ausübung des

Votivbrauchs waren.

Die Verehrung der hl. Verena in Zug

Die alte Kapelle von 1660

Die Geschichte des Verena-Gnadenortes beginnt - wie an

so manchem anderen Ort - mit einer wunderbaren Heilung.
Im späten 16. Jahrhundert stand am Pilgerweg von Zug
nach Einsiedeln ein der hl. Verena geweihtes Heiligenhäus-
chen. Vermutlich im frühen 17. Jahrhundert wurde dieses

von Caspar Eschmann, der den Hof bei der Kapelle besass,

erweitert und mit einem Altar ausgestattet.' 1660 soll
der neue Hofbesitzer, Obervogt Wolfgang Brandenberg
(1595-1694?), als er eines Tages mit Ausbesserungsarbei-
ten am erweiterten Bethäuschen beschäftigt war, einem
Mann mit Namen Jans aus Steinhausen begegnet sein, der
betete. Dieser erzählte ihm, er habe, als er nachts von star-
ken Schmerzen geplagt wurde, die Eingebung gehabt, hier-
her zu wallfahren. Einige Tage später berichtete er dem

Obervogt von seiner Genesung.
Die Geschichte kann sich im wundergläubigen 17. Jahr-

hundert so, wie sie überliefert ist, zugetragen haben. Sie ist
aber auch ein Topos: Viele Gnadenorte führen ihre Entste-

hung auf ein ähnliches wunderbares Ereignis zurück, das

schliesslich zum Ausbau eines Wallfahrtsortes führte. In
Zug begann man 1660 mit dem Bau einer der hl. Verena ge-
weihten Kapelle an der Stelle des heutigen Waldbruderhau-
ses. Obervogt Brandenberg bat «guothertzige Menschen»

um Geldopfer und Fronarbeit." Die Weihe fand erst 1684

statt, nachdem es Pfleger Caspar Schell gelungen war, den

Kapellenfonds finanziell zu sanieren."
Das Aufblühen der Verena-Verehrung in Zug steht aber

sicherlich mit den Zurzacher Chorherren aus Stadt und
Land Zug in Zusammenhang. Im 17. Jahrhundert waren es

nicht weniger als deren dreizehn" und zwei Pröpste."
1660, als man mit dem Bau der Kapelle begann, war der Zu-

' Votiv- und Wallfahrtsaktion (wie Anm. 4) und Rudolf Henggeier, Hei-
vetia Sancta. Heilige Stätten des Schweizerlandes. Einsiedeln 1968,
229-230.

s S. dazu Mathilde Tobler, «Wahre Abbildung.» Marianische Gnaden-

bildkopien in der schweizerischen Quart des Bistums Konstanz. Gfr.
144 (1991), 353-354.

' Die Ausstellung dauerte vom 25. Februar bis 19. Mai 1996. Bei der

Inventarisierung wurde die Autorin von cand. phil. Michael Torna-
schett, Zürich, hilfreich unterstützt.

® Einen ersten Überblick bietet Mathilde Tobler, «In diser Kapeli einen
Mann erbetet.» Patronin und Votivbilder der Zuger St.-Verena-Ka-
pelle. ZNbl. 1996,52-62.

® Ein Wohltäterverzeichnis im Pfarrarchiv St. Michael, Zug, A3/432, be-
zeichnet Eschmann als den Stifter der St.-Verena-Kapelle, als Mithel-
fer ist Ratsherr Paul Stocker genannt. Auf dem Altarstipes soll Caspar
Eschmann als Erneuerer der Kapelle erwähnt gewesen sein (Die
St.-Verena-Kapelle. ZK 1858, 13-14). Eschmann vollendete auch die

von seinem Vater begonnene, 1607 geweihte St.-Wendelins-Kapelle in
Allenwinden (Josef Grünenfelder, Kirche St. Wendelin Allenwinden.
Heimatbuch Baar 1987/88,52).
Wohltäterverzeichnis (wie Anm. 9), 1.

" Rechnungsbuch, Pfarrarchiv St. Michael, Zug, A2/24, sowie KDM ZG
1342.

'- S. dazu Johann Huber, Geschichte des Stifts Zurzach. Ein Beitrag zur
schweizerischen Kirchengeschichte. Klingnau 1869, 243-291 [Ver-
zeichnis der Chorherren], Nr. 174, 181, 183-184, 186, 189, 192, 194,

202,213,216 und 221.
'* Jakob Müller (1560-1625, Propst 1611-25), derein Förderer der 1507

eingeführten Verena-Bruderschaft war, und Gotthard Schmid von Baar

(Propst 1643-57): s. Huber (wie Anm. 12), 118-121 und 124-131, und

Albert Iten, Tugium sacrum. Der Weltklerus zugerischer Herkunft und

Wirksamkeit. Stans 1952, 322 und 356.
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Abb. 1

Die hl. Verena pflegt in Zurzach
Arme und Kranke. Neunte Tafel
des 1685 von Kaspar Wolfgang
Muos gemalten Verena-Zyklus in
der St.-Verena-Kapelle. Beschrif-
tung: «Zuo Zurzach Jn des Pristers
Hauss / Empfanget Liebreichen
Seegen / Keine Mühe Noch Arbeit
schlaget aus / Dei Krancknen Thät
Sie Pflügen.»

ger Johann Jodokus Kiing (König) Chorherr des Zurzacher
Stifts (seit 1631, gestorben 1662),''* und Franz Karl Bran-

'* Huber (wie Anm. 12), 258-59, Nr. 192, und Iten (wie Anm. 13). 289.
" Huber (wie Anm. 12), 260-61. Nr. 202. Nach Huber wurde Branden-

berg 1662, nach Iten (wie Anm. 13), 172 erst 1664 zum Chorherrn
ernannt.

"> Laut Paul Anton Wickart (1816-93). Bürgerregister der Stadt Zug,
Manuskript, Bürgerkanzlei Zug. Nach Iten (wie Anm. 13), 172 starb er
1688.

" Den Hinweis, dass Franz Karl Brandenberg nicht der gleichen Linie
wie Wolfgang und Bartholomäus Brandenberg entstammt, verdanke
ich Dr. Renato Morosoli, Staatsarchiv Zug, dem Verfasser des Beitra-

ges über das Zuger Geschlecht Brandenberg für das Historische Lexi-
kon der Schweiz (in Vorbereitung).

" Die Zuger übten damit einen Brauch, für den sich für Deutschland,
Österreich und die Schweiz seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts LIinweise linden lassen, der aber erst ab dem ersten Viertel des

17. Jahrhunderts üblich wurde.
" Der Zyklus ist signiert und datiert. Muos hat nicht den Zurzacher

Zyklus als ikonographische Vorlage benutzt. Falls er nicht nur Text-,
sondern auch Bildquellen vermittelt erhielt, was bei Zyklen meistens
der Fall gewesen sein dürfte, so sind uns diese bis heute nicht bekannt.
Die zwölf Tafeln stellen die folgenden Szenen dar: 1 Verenas Geburt.
2 Verena wird vom Bischof getauft. 3 Verena zieht mit derThebäischen
Legion von Unterägypten nach Mailand. 4 Die Enthauptung der
Thebiier in Agaunum. 5 Der römische Stadtkommandant in Solothurn
lässt Verena festnehmen; im Kerker erscheinen ihr Mauritius und die
anderen Märtyrersoldaten. 6 Aufenthalt auf einer Rheininsel, von der
Verena mit dem Kreuzeszeichen Schlangen und Gewürm vertreibt. 7

Das sogenannte Mehlwunder. 8 Das sogenannte Weinwunder (Wein
wird zu Wasser). 9 Verena pflegt Arme und Kranke. 10 Das sogenann-
te Ringwunder (vgl. dazu Reinle, wie Anm. 1,46). 11 Verena heilt kör-
perlich und seelisch Kranke. 12 Verena stirbt und wird von der Mutter-
gottes im Himmel empfangen.
Huber (wie Anm. 12), 261-262, Nr. 212-213, und Iten (wie Anm. 13),
359 und 357-58. Die beiden Brüder stifteten in das Zurzacher Verena-

Münster, das bis zur Aufhebung des Chorherrenstifts Stiftskirche war.
einen neuen Flochaltar und eine Kanzel. Ferner gründeten sie die Eu-

charistie-Kaplanei.

denberg war seit 1645 Dekan von Zurzach; Brandenberg
wurde 1664 zum Chorherrn gewählt'" und starb 1681 im
Ruf der Heiligkeit. " Auch wenn er nicht zur Linie der Kol-
latoren und Bauherren der St.-Verena-Kapelle, Wolfgang
und Bartholomäus Brandenberg, gehörte, kann er doch ein

Verbindungsglied zwischen Zurzach und seiner Vaterstadt

Zug gewesen sein."
Spätestens um 1680 begannen Gläubige Exvotos in der

Kapelle zu hinterlegen - das älteste erhaltene datierte
Votivbild stammt aus dem Jahre 1681." 1685 wurde das

kleine Gotteshaus mit einem Bilderzyklus ausgestattet, der
das Leben der hl. Verena darstellt (Abb. 1). Damit knüpfte
Zug an den Wallfahrtsort Zurzach an, für den der Zuger Ma-
1er Kaspar Letter unter Mithilfe des Zurzachers Melchior
Waldkirch bereits 1630/31 zwölf Tafeln mit Bildern aus
dem Verena-Leben geschaffen hatte. Sie hängen heute noch
über den Langhausarkaden des Verena-Münsters. Der viel
bescheidenere Zyklus für die Zuger Kapelle - seit 1967 an
den Langhauswänden angebracht - wurde von Kaspar
Wolfgang Muos gemalt." Auf ihn folgte eine Blütezeit der

Verena-Verehrung: Zwischen 1690 und 1700 wurden, wie
die quantitativ-chronologische Darstellung (Tab. 1) zeigt,
aussergewöhnlich viele Votivbilder gestiftet, und zwar vor
allem von wohlhabenden Personen. Gleichzeitig mehrte
sich auch das Kapellenkapital auffallend stark: 1696 betrug
es 657 Gulden, 1699 schon über 1000 Gulden. Zu beachten
ist auch, dass in den 1680er und 1690er Jahren Stadt und
Land Zug mit vier Chorherren in Zurzach vertreten waren,
nämlich mit den Brüdern Johann Rudolf (1629-93, seit
1654 im Dienste des Stiftes, seit 1664 Chorherr) und Jo-
hann Jakob Schmid aus Baar (1634-96, seit 1664 Dekan
und Pfarrer in Zurzach) - an diese beiden Wohltäter erinnert
in Zurzach heute noch ein Epitaph-"-, sowie mit den Stadt-
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zugern Franz Sebastian Weissenbach (1641-91, Chorherr
seit 1666)-' und Joachim Merz (1623-97, Chorherr seit

1678)--. Merz war 1675 vom Rat in Zug zum Stadtpfarrer
gewählt worden. Die Bürger erklärten sich mit dieser Wahl
aber nicht einverstanden und wählten an seiner Stelle den
Baarer Johann Jakob Schmid. Drei Jahre später wurde Merz
zum Trost für die erlittene Niederlage zum Chorherrn des

Das Leben der hl. Verena

Die Lebensgeschichte der heiligen Verena, deren Grab sich in der goti-
sehen Krypta des Zurzacher Verenamünsters befindet, ist in zwei
schriftlichen Fassungen auf uns gekommen. Die ältere, die sogenannte
«Vita prior», wurde im Jahr 888 von Hatto III., dem Abt des Klosters
auf der Reichenau, geschrieben. Darin wird erzählt, dass Verena in
Oberägypten als Kind angesehener christlicher Eltern zur Welt kam.
Sie wurde von einem greisen Bischof namens Chaeremon im Glauben
unterwiesen und getauft. Später begab sie sich nach Unterägypten, wo
sie sich der Thebäischen Legion und ihrem Anführer Mauritius an-
schloss. Mit den Soldaten, unter denen sich Viktor, ihr Geliebter, be-

fand, zog sie um 300 bis nach Mailand. Hier blieb sie zurück, lebte in
der Obhut eines alten heiligen Mannes, der Maximus hiess, und be-
suchte Märtyrerstätten und gefangene Christen.Währenddessen führte
der römische Kaiser Maximian sein Heer mit den thebäischen Soldaten

vom Aostatal über den Grossen St. Bernhard nach Agaunum, dem spä-
teren St-Maurice. Als sich diese weigerten, den antiken Göttern zu op-
fern und gegen ihre gallischen Glaubensbrüder zu kämpfen, liess der
erzürnte römische Kaiser die gesamte Legion (6600 Mann) enthaup-
ten. Als Verena die Nachricht vom Blutbad vernahm, überquerte sie die

Alpen, um sich vor Ort über das Gehörte Gewissheit zu verschaffen.
Danach reiste sie nach Solothurn weiter, wo sie unweit des römischen
Castrums in einer Schlucht lebte. Sie hauste in einer Höhle, fastete und
betete viel. Durch sie wurden Besessene geheilt und Blinde sehend.
Heidnische Alemannen bekehrten sich zum Christentum. Dies missfiel
dem römischen Stadtkommandanten, weshalb er die fromme Frau ge-
fangennehmen liess. Nachdem er aber an hohem Fieber erkrankt und
durch ihr Gebet wieder gesund geworden war, schenkte er ihr die Frei-
heit. Zurzach wird erst am Schluss der Vita und nur in einem einzigen
Satz erwähnt, wo es heisst, dass man Verena an dem Ort begraben ha-
be, der Zurzach genannt werde.

Verenas Leben und Wirken in Zurzach wird erst in der zweiten, spä-
testens um 1000 verfassten Lebensgeschichte, der sogenannten «Vita
posterior», geschildert, die ein Zurzacher Mönch geschrieben haben
dürfte. Die «Vita prior» wurde darin grösstenteils unverändert über-

nommen. Auf den Aufenthalt Verenas in Solothurn folgt neu der Be-
rieht über ihre Reise nach Koblenz und ihr Verweilen auf einer Rhein-
insel, von der sie Schlangen vertrieb. In Zurzach wurde sie dann
Haushälterin beim Priester der Marienkirche. Täglich suchte sie die
Armen und Aussätzigen auf, wusch ihre Köpfe, salbte sie, gab ihnen zu
essen und zu trinken. Von mehreren Wunderberichten ist einer von be-
sonderer Bedeutung, weil er mit einem ihrer Attribute, dem Krug, zu-
sammenhängt: Eines Tages verklagte ein Knecht Verena beim Priester
und beschuldigte sie, aus dem Pfarrhaus Wein und andere Speisen zu
den Unbemittelten zu tragen. Pfarrer und Knecht lauerten der Frau auf
dem Weg auf. Als der Geistliche in den Krug blickte, sah er, wie sich
Wein in Wasser verwandelte. Daraus schloss er, dass Verena in göttli-
eher Gnade stehen müsse. Nach einer gewissen Zeit bat Verena den

Pfarrer, ihr eine Zelle errichten zu lassen, in die sie sich einschliessen
lassen wollte. In dieser lebte sie dann bis zu ihrem Tode als Rekluse -
eine Lebensform, die seit der Jahrtausendmitte immer häufiger von
frommen Frauen und Männern gewählt wurde.

Mit der «Vita posterior» war die Lebensgeschichte im wesentlichen
geschrieben. Später wurden nur noch wenige Begebenheiten hinzuge-
fügt. Dazu gehört beispielsweise die Erzählung, dass Verena auf einem
Mühlstein aareabwärts von Solothurn nach Koblenz fuhr.

Az/o//7?eZ«/e, Die ke//ige Verena von Zwrzac/t. Legende, Kw/Z, Denk-
mä/er. Baie/ /948. (Ars DocZa 6). - //ans Bi/doZ/Senn/zanser, St. Ver-

ena wnd das ZnrzacAer Münsrer. Z;;/'zac7; /982. - //ans BttdoZ/Senn-
/tatfser, Kar/to/Zsc/ie KZrcZten von ZnrzacZt. 2., ZZZ>erarèeZre/e Aa/Zage,
Znrzac/i /99/ - ßerdte W/dmer, Sankt MaarZtZas ttnd seZne VereZtrer Zn

der grosse/; WeZt nnd Zn der ScLtceZz. G/r. /48 (/995), 5-66. - D.
Woods, LZie OrZgZn o/rke Legend o/A/anr/ce and f/;e L/ieöen LegZon.
LZ;e/oa/TjaZ o/LccZesZastZcaZ //Zstory 45 (/994), 585-395.

Stifts in Zurzach ernannt.--' Die Verena-Verehrung in Zug
dürfte demzufolge kaum von den genannten vier Geist-
liehen gemeinsam gefördert worden sein. Wahrscheinlich
war Stadtpfarrer Schmid die treibende Kraft. Er hat in Zug,
wie vorher schon in Zurzach, die Verehrung des Altar-
Sakraments tatkräftig unterstützt und war allgemein be-

strebt, die Seelsorge in der Stadt wieder ganz in seine
Hände zu bekommen, was wiederholt zu Auseinanderset-

zungen mit den Kapuzinern führte.-'' Merkwürdigerweise
ist in den erhaltenen Quellen zur St.-Verena-Kapelle nichts
über die personellen Beziehungen zu Zurzach zu lesen, die
aber einen grossen Einfluss auf die zugerische Verena-Ver-
ehrung ausgeübt haben müssen. Der kultische wie auch
finanzielle Aufschwung im ausgehenden 17. Jahrhundert
liess den Wunsch nach einer grösseren und noch schöneren

St.-Verena-Kapelle aufkommen.

Die heutige Kapelle von 1704/05 und die
Reliquienschenkung 1709

Unter Brandenbergs Sohn, Spitalvogt Bartholomäus Bran-
denberg (1646-1706), wurde 1704 mit dem Bau der heuti-

gen Kapelle begonnen. Nach dessen Tod wurde sie unter
seinen drei Söhnen vollendet. Die Pläne lieferte der Ein-
siedler Klosterbruder Caspar Moosbrugger, der ihr die hier-
zulande seltene Gestalt einer kleinen Kreuzkuppelkirche
verlieh.-' Es stellt sich die Frage, weshalb der Einsiedler
Klosterarchitekt für die Zuger Pläne anfertigte. Dem Ein-
siedler Konvent gehörten damals die Stadtzuger Michael
(Taufname Wolfgang) Lang (1645-1718), Wolfgang (Jo-
hann Sebastian) Sidler (1659-1705)" sowie Plazidus
(Franz Jakob) Brandenberg (1677-1713) an. Es bestanden
also direkte Beziehungen zur Benediktinerabtei, auch wenn
diese nicht so eng waren, dass Plazidus Brandenberg der Li-
nie der Bauherren und Kollatoren der St.-Verena-Kapelle
entstammte." Hauptwohltäter der neuen Kapelle war Balz
Metzener, ein gebürtiger Walchwiler, der im Zuger Spital
verpfründet war. 1704 vergabte er fast 2400 Gulden an den

neuen Bau."
1709, ein Jahr vor der Weihe der neuen Kapelle, folgte

ein weiterer Höhepunkt der Verena-Verehrung in Zug: Das
Chorherrenstift Zurzach schenkte den Zugern eine Reliquie

-> Huber (wie Anm. 12), 263, Nr. 216, und Iten (wie Anm. 13), 439.
— Huber (wie Anm. 12), 263, Nr. 221, und Iten (wie Anm. 13), 313.

Iten (wie Anm. 13), 357. In den ungeraden Jahren wurden die Chorher-
ren vom Landvogt der acht alten Orte, in den geraden Jahren vom
Bischof von Konstanz gewählt.

-* Zum Wirken Schmids als Stadtpfarrer s. Fritz Dommann. Der Einfluss
des Konzils von Trient auf die Reform der Seelsorge und des religiösen
Lebens in Zug im 16. und 17. Jahrhundert. Stans 1966. (Geschichts-
freund, Beiheft 9).

^ Baugeschichte und Beschreibung s. KDM ZG I 342-348. Die Autor-
schaft Moosbruggers ist nachgewiesen in: Adolf Reinle, Ein Fund ba-
rocker Kirchen- und Klosterpläne (in Luzem). ZAK 1950,234.
Albert Iten, Tugium sacrum. Band II: Die Zuger Geistlichen der Orden,
Kongregationen und Gesellschaften. Zug 1973, 23 und 27.

" Iten (wie Anm. 26), 17. Die Eltern Brandenbergs waren Johann Jakob
Brandenberg und M. Franziska Locher von Freudenberg. Er legte 1693
die Profess ab. war Lehrer in Einsiedeln und später in Bellenz und wur-
de schliesslich Pfarrer in Einsiedeln.
Die Vergabungen erfolgten kurz vor seinem Ableben am 5. Juli 1705

und, nach den Quellentexten zu schliessen, auch in Hinblick auf das-
selbe. S. dazu Rechnungsbuch, Pfarrarchiv St. Michael, Zug, A2/24,
und Die St.-Verena-Kapelle. ZK 1958, 16.
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vom Arm der Heiligen. Am 29. Mai 1709 reiste der Sohn
des Ratsherrn Joachim Merz nach Zurzach, um die Reliquie
samt einer Authentik in Empfang zu nehmen. Im Kloster
Marias Opferung, das für das Fassen von Gebeinen von Ka-
takombenheiligen über Zug hinaus bekannt war, wurde sie

kostbar verziert.^
Am 15. September fand die feierliche Übertragung von

der St.-Oswalds-Kirche in die St.-Verena-Kapelle statt:
Unter Glockengeläute, «dem Donner der Mörser und dem
Knallen der Doppelhöggen» wurde die Reliquie, von viel
Volk begleitet, an ihren Bestimmungsort gebracht. An den
Feierlichkeiten nahm auch ein namentlich nicht bekannter
Chorherr aus Zurzach teil. Von den oben genannten Chor-
herren aus Stadt und Land Zug konnte es keiner mehr sein,
denn sie waren alle in den 1690er Jahren verstorben, und
erst 1733 wurde wieder ein Geistlicher aus dem Stand Zug
zum Chorherrn erwählt.

Laut Bauabrechnung vom Februar 1968 (Pfarrarchiv St. Michael, Zug,
A3/441) wurde 1967 das Reliquienkissen im Kapuzinerinnenkloster
Maria Hilf auf dem Gubel bei Menzingen erneuert; der alte Blumen-
schmuck dürfte von der alten Fassung stammen. Vor der letzten Kapel-
len-Restaurierung 1967 stand das Reliquiar in einer Nische an der Vor-
derseite des Hochaltarstipes.
Die Reliquientranslation ist beschrieben in: Die_ St.-Verena-Kapelle.
ZK 1858, 16. Hier wird auch erwähnt, dass am 1. Juli 1731 der
Dachstuhl mit Turm und Kuppel durch Blitzschlag in Brand geriet. Die
damals bereits vorhandenen Exvotos blieben offenbar unversehrt, ob-
wohl die Kuppel einstürzte und der obere Teil der Kapelle weitgehend
zerstört wurde.

" Votiv- und Wallfahrtsaktion (wie Anm. 4), Votivbildersammlung,
Schweizerisches Institut für Volkskunde, Basel, Inventarblatt 6353

(fünf wächserne Pferde und Kinder, von Rudolf Henggeier als «Ein-
Siedler Wachsware» bezeichnet) und Inventarblatt 6352 (Holzhand).
Auf dem Standfuss der Figur steht auf einem Schriftband über einer
getriebenen Mariahilf-Darstellung: «17 Gemacht Aus Maria Hilf / Op-
fer Vnd Opferstokh Vnd Stür / Anderen Guthertzigen Leüthen. 05».

Vgl. dazu Mane Hering-Mitgau, Sechs silberne Monstranzfiguren aus

Zug. Tugium 9, 1993, 59. - Noch im 19. Jahrhundert erwähnte Paul
Anton Wickart (1816-93) in seiner Beschreibung der St.-Oswalds-
Kirche in einer Randbemerkung «viel Silber vota» (Pfarrarchiv
St. Michael, Zug, A3/193, Manuskript, 161-176).

" Votiv- und Wallfahrtsaktion (wie Anm. 4). Einzeln schriftlich erfasst,
aber nicht fotografisch dokumentiert wurden von Rudolf Henggeier
die folgenden Votive (Inventarblätter im Schweizerischen Institut für
Volkskunde in Basel): Inv.-Blatt 6340, Farbdruck aufPapier, Maria mit
Jesuskind, beide gekrönt, rückseitig beschriftet: «Zu Ehren der lieben
Muttergottes und der hl. Verena für erlangte Gesundheit. 1889.» Inv.-
Blatt 6345, Öl auf Karton, vergoldeter Rahmen, 21,5 x 26,5 cm, in
weissen Buchstaben auf schwarzem Grund: «Danksagung! Durch die
Fürbitte der lieben Mutter Gottes und der Hl. Verena, ist eine Person

von einem schweren leiblichen Leiden befreit worden. Dank der lb.
Mutter Gottes und der Hl. Verena Im Jahr 1900.» Inv.-Blatt 6346,
Stickerei auf Stramin, vergoldeter Rahmen, 71,5 x 58 cm, gestickte In-
Schrift: «Inniger Dank an St. Verena für ihre wunderbare Hilfe aus
schwerer Krankheit L. S. Zug 1918.» Inv.-Blatt 6347, Farbdruck auf
Papier, Herz Mariä, beschriftet: «Durch die Fürbitte der hlg Verena und
der lb. Mr. Gottes wurde ich aus misslichen Verhältnissen glücklich be-
freit. Aus Dankbarkeit gegeben. Küsnach a.d.R. und Zug. 1926. Ch. D.
A. J.» Inv.-Blatt 6348, Farbdruck auf Papier, hl. Antonius von Padua,

rückseitig beschriftet: «Zum Dank der hl. Verena gewidmet von G. J.

Zug. den 6. Sept. 1926.» Inv.-Blatt 6349, Farbdruck auf Papier, Imma-
kulata von Murillo, rückseitig beschriftet: «Durch die Fürbitte der sei.

Jungfrau und St. Verena wurde das Gebet erhört. Im Februar 1927.»

Inv.-Blatt 6350, Farbdruck auf Papier, hl. Wendelin, beschriftet:
«Durch die Fürbitte Mariens und der hl. Verena und des hl. Wendelin
sind wir vor schwerem Schaden bewahrt geblieben. Familie O. W.»
Inv.-Blatt 6351, Farbdruck auf Papier, Madonna von Melchior Paul

von Deschwanden in der Einsiedler Studentenkapelle, beschriftet:
«Aus Dankbarkeit Sancta Maria und der Hl. Verena in Anliegen erhört.
M. R. Zug.» Inv.-Blatt 6352, eine geschnitzte rechte Holzhand, die ein
Kreuz hält. 15 cm lang.

Die Votive

Heute gehören noch 87 Votivbilder und 3 Schrifttafeln zum
Votivbestand der St.-Verena-Kapelle und somit der Ka-
tholischen Kirchgemeinde Zug. Der grösste Teil ist in der

Kapelle in zwei Glaskästen an den Querschiffwänden ge-
genüber den Seitenaltären aufgehängt. Einige sind eingela-
gert und drei als Dauerleihgaben im Museum in der Burg
Zug ausgestellt. Aufgrund eines Vergleichs des Inventars
von 1995 mit demjenigen von 1940 lässt sich feststellen,
wie viele und welche Votive in der Zwischenzeit abhanden

gekommen sind.
Nicht mehr vorhanden sind heute eine hölzerne Hand,

die ein Kreuz hielt, sowie sieben «Wachsöpferli», nämlich
fünf Kinder und zwei PferdeV Höchstwahrscheinlich han-
delte es sich um kleine plastische Wachsvotive, wie man sie

bis weit in unser Jahrhundert in Einsiedeln kaufen konnte,
woher auch die in Zug aufgehängten gestammt haben dürf-
ten. Ob jemals auch Silbervotive in die Verena-Kapelle ge-
stiftet wurden, wissen wir nicht. Exvotos aus diesem Mate-
rial sind oft nicht mehr erhalten, weil man sie einschmelzen
liess und ihr Material für die Herstellung liturgischer Ge-
räte oder von Silberfiguren verwendete, wie sich dies für
die silbernen Exvotos des Mariahilfbildes in der Kirche
St. Oswald nachweisen lässt. «Aus Maria Hilf Opfer», wor-
unter höchstwahrscheinlich Silbervotive zu verstehen sind,
sowie mit Opferstock- und anderen Spendengeldern liess

man 1705 von Hans Georg Ohnsorg die silberne Josefsfigur
anfertigen, die heute noch im Kirchenschatz aufbewahrt
wird.

Aus der Verena-Kapelle verschwunden sind auch sämt-
liehe Farbdrucke, die im ausgehenden 19. Jahrhundert in
Mode kamen, massenweise produziert wurden und im
Devotionalienladen für wenig Geld zu haben waren. Der
Votant oder die Votantin brauchte nicht mehr eine Tafel in
Auftrag zu geben, sondern nur noch die Jahreszahl, die
Danksagung oder den Votationsanlass schriftlich hinzuzu-
fügen. Die Darstellungen wurden in erster Linie als religio-
ser Wandschmuck für den privaten Wohnbereich herge-
stellt und hatten keinen Bezug zum Heilsort. Nach Rudolf
Henggeier stellten sie folgende Themen dar: Maria mit
dem Jesuskind, Herz Jesu, Herz Mariä, Lourdesmadonna,
Schmerzhafte Muttergottes, Immakulata nach Murillo,
Christus am Ölberg, Maria vom Kalvarienberg, Maria von
der Immerwährenden Hilfe, Maria vom guten Rat (Gna-
denbild in Genazzano bei Rom), die Madonna del Grandu-
ca nach Raffael, die Madonna von Melchior Paul von De-
schwanden in der Einsiedler Studentenkapelle, den hl.
Antonius von Padua sowie den hl. Wendelin. Wahrschein-
lieh wurden die Drucke anlässlich der letzten Kapellen-
renovation im Jahre 1967, als die Votivbilder, die bis anhin
an den Längswänden des Kapellenschiffes hingen, in die

Querschiffe verlegt und in den dortigen Wandvitrinen neu
angeordnet wurden, entfernt. Man sah damals in ihnen nur
billige Massenware, und sie wurden - nicht nur in Zug, son-
dem überall, wo restauriert wurde - als ästhetisch störend
empfunden. In Verkennung ihrer Bedeutung als historische
Dokumente und obwohl sie sich in ihrer Funktion als Dan-
kesbezeugung nicht von den älteren, handangefertigten
Votiven unterschieden, wurden sie vielerorts vernichtet, ein
Schicksal, das auch den in der Verena-Kapelle Vorhände-
nen Farbdrucken widerfahren sein dürfte.
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Tab. 1

Quantitativ-chronologische
Darstellung des Votivbilder-
bestandes von St. Verena.
Sie umfasst alle datierten und
auf zehn Jahre genau datier-
baren Exvotos, inklusive die

von Rudolf Henggeier 1940

einzeln inventarisierten und
heute nicht mehr Vorhände-

nen Tafeln.

Abhanden gekommen sind auch einige ältere Votivbil-
der und -schrifttafeln, die 1940/41 inventarisiert wurden.
Sie sind im Katalog im Anschluss an die noch vorhandenen
aufgeführt (mit Foto, sofern sich ein solches unter den
Akten in Basel befindet; vgl. S. 172-173, Nr. 93-102). Im
Anschluss an die Restaurierung von 1967 wurden, laut
mündlicher Mitteilung eines damals Beschenkten, einige
Votivbilder an die Mitglieder der Baukommission abge-
geben. Die beiden Tafeln Nr. 91 und 92 sollen auf diesem

Weg in Privatbesitz gelangt sein.

Die folgenden Kapitel über die Verena-Exvotos sowie
der daran anschliessende Katalog sind in Anlehnung an das

Buch von Klaus Anderegg «Durch der Heiligen Gnad und
Hilf» gegliedert, das einen Katalog der Votive in den Ober-
walliser Bezirken Goms und Östlich-Raron enthält.^ Diese

Angleichung soll es dem interessierten Leser erleichtern,
Votivsammlungen verschiedener Gegenden miteinander zu
vergleichen. Das Votivbild als Phänomen ist seit dem Er-
scheinen des Buches «Ex Voto. Zeichen, Bild und Abbild
im christlichen Votivbrauchtum» von Lenz Kriss-Retten-
beck grundlegend erforscht.^ Grundsätzlich Neues lässt
sich zu den Votivbildem kaum mehr sagen. Hingegen kön-
nen durch das genaue Betrachten und Analysieren einer
Sammlung wie derjenigen der Zuger St.-Verena-Kapelle
interessante Einsichten in die Geschichte des lokalen Gna-
denortes gewonnen werden.

Chronologie

Die quantitativ-chronologische Darstellung (Tab. 1) zeigt
deutlich zwei Höhepunkte der VotivStiftungen. Der eine

liegt zwischen 1690 und 1710 - aus diesen zwei Jahrzehn-
ten stammen zweiundzwanzig der inventarisierten Exvo-
tos -, der andere zwischen 1830 und 1850. Die auffallend
vielen Votivbilder aus dem späten 17. und frühen 18. Jahr-
hundert wurden mit wenigen Ausnahmen von wohlhaben-
den Leuten gestiftet und gehen einher mit einem sprunghaf-
ten Anstieg des Kapellenvermögens, das 1704/05 den Bau
der heutigen Kapelle ermöglichte (vgl. S. 135). Möglicher-
weise war die Stiftung eines Votivbildes mit einer Geld-
Stiftung verknüpft. Ob das einfache Volk Votivgaben aus
einem anderen Material stiftete - z. B. aus Wachs, das spä-
ter zu Kerzen umgeschmolzen wurde - entzieht sich unse-

rer Kenntnis.^ Der Aufschwung der Verena-Verehrung im
ausgehenden 17. Jahrhundert, der mit einer Blütezeit des

Zuger Handwerks zusammenfällt, dürfte von Zurzacher
Chorherren aus dem Kanton Zug eingeleitet worden sein,
insbesondere vom Baarer Johann Jakob Schmid, der 1664

zum Dekan und Pfarrer von Zurzach ernannt und 1675 zum
Pfarrer von Zug gewählt wurde (vgl. S. 136).

In der zweiten Blütezeit vor der Mitte des 19. Jahrhun-
derts scheint das Votivbrauchtum nicht mehr Sache der
Oberschicht, sondern - aus den mehrheitlich schlicht ge-
kleideten Votanten zu schliessen - Sache des einfachen
Volkes gewesen zu sein. Der neue Aufschwung hängt ver-
mutlich mit den von konservativ-katholischer Seite unter-
nommenen Anstrengungen zusammen, die Säkularisierung
der Gesellschaft unter anderem durch eine Wiederbelebung
der Volksfrömmigkeit aufzuhalten. Es ist auch die Zeit der
berühmten Marienerscheinungen in Paris (Wunderbare
Medaille, 1832), in La Salette (1846) und in Lourdes
(1858). Im Zugerland und über dessen Grenzen hinaus
wirkten die drei konservativen Priester Melchior Schlumpf,
Josef Suter und Anton Josef Hürlimann. 1836 setzten sie

sich für die Schaffung eines Kollegiums in Schwyz ein, das

dann unter die Leitung der Jesuiten gestellt wurde. Zu
ihrem Kreis gehörte auch P. Theodosius Florentini, der
1844 mit Unterstützung von Schlumpf die Lehranstalt der
Schwestern vom Hl. Kreuz in Menzingen ins Leben rief.
Auf die Initiative Schlumpfs ist auch die Errichtung des

Klosters der Ewigen Anbetung neben der Wallfahrtskirche

" Klaus Anderegg, Durch der Heiligen Gnad und Hilf. Wallfahrt, Wall-
fahrtskapellen und Exvotos in den Oberwalliser Bezirken Goms und
Östlich-Raron. Basel 1979.

^ Die Votivforschung in Gang gebracht hat Rudolf Kriss seit den 1920er

Jahren, weitergeführt wurde sie von Lenz-Kriss Rettenbeck, der u.a.
1972 das im Text zitierte Werk veröffentlichte (Erscheinungsort:
Basel). Die zahlreich erschienene Literatur zu diesem Thema ist aufge-
führt in der Bibliographie von Klaus Anderegg (wie Anm. 34),
339-343. Zum Thema Votiv gestaltete das Schweizerische Museum
für Volkskunde in Basel eine Ausstellung mit dem Titel «Geheilt! Vo-
tivgaben als Zeichen geistiger Genesung» (1. Juni 1996 bis 31. Januar

1997), zu der Katharina Eder Matt und Dominik Wunderlin einen Bei-

trag verfassten (in: Cyrill Häring (Hg.),Wohl & Sein. Gemeinsame

Ausstellungen von Basler Museen und Institutionen. Basel 1996.
Dass die Votivbilder wohlhabender Zuger wegen der Bedeutung der
Stifter aufbewahrt, die Votivbilder einfacher Leute dagegen entfernt
wurden, ist eher unwahrscheinlich, denn von den hauptsächlich von
Votanten der unteren Schicht gestifteten Exvotos des 19. Jahrhunderts
sind viele erhalten geblieben.
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Mariahilf auf dem Gubel 1846/47 zurückzuführen. 1843

rief der Anführer der konservativen Regierung Luzerns, Jo-
sef Leu von Ebersol, die Innerschweizer Katholiken auf die

Schlachtjahrzeitfeier zu einer Wallfahrt auf den Gubel auf,

wo man dann während der Freischarenzüge betete und nach
dem zweiten Zug von 1845 den Sieg der Konservativen fei-
erte. Während der Sonderbundszeit sind auffallend viele
Votive in die St.-Verena-Kapelle gestiftet worden, so dass

ein Zusammenhang mit den politischen Ereignissen dieser
Zeit bestehen kann.

Einen Tiefstand hatten die Votivschenkungen in den
beiden Jahrzehnten vor 1800 erreicht, aus denen kein einzi-

ges Exvoto erhalten ist. Die Aufklärung und der Franzo-
seneinfall - beide religiösem Brauchtum skeptisch bis
feindlich gesinnt - mögen für diese Entwicklung mitver-
antwortlich sein, auch wenn die Franzosen die Verena-

Kapelle unbehelligt Hessen und nicht wie im berühmten
Wallfahrtsort Einsiedeln die Votive beseitigten. Antiauf-
klärerische Bemühungen, die barocke Frömmigkeit unter
anderem durch eine Propagierung des Votivbrauchs wieder
aufleben zu lassen, scheint es in Zug nicht gegeben zu
haben."

Um 1900 ist die quantitativ-chronologische Statistik
nicht mehr repräsentativ, weil die einst zahlreichen Färb-
drucke von Rudolf Henggeier 1940 nur zum kleineren
Teil einzeln erfasst und seit der Inventarisierung entfernt
und höchstwahrscheinlich vernichtet wurden (s. S. 137,
Anm. 33). Auch für die vorangehenden Zeiten ist natürlich
mit einer gewissen Zahl von Verlusten zu rechnen, die aber
kaum so einschneidend gewesen sein dürfte.

Äussere Form

Grösse
Für die gemalten Votivbilder wurde mit wenigen Ausnah-
men ein Hochformat gewählt; nur gerade drei Votivbilder
und eine Schrifttafel von insgesamt 102 Exvotos weisen ein
Querformat auf (Nr. 4, 9, 93 und 102). Fast zwei Drittel,
nämlich 64 der 100 mit ihren Massen bekannten Votiv-
bilder, sind gerahmt zwischen 20 und 30 cm hoch, 17 errei-
chen eine Höhe von 30-40 cm, und 16 Tafeln messen keine
20 cm (s. Tab. 2). 12 von den letzteren stammen aus dem
19. Jahrhundert, als von einfachen Leute gestiftete und von
Dilettanten bemalte Holzbrettchen gebräuchlich waren.
Das kleinste Votivbild - es besitzt heute keinen Rahmen
mehr und misst nur gerade 14,7 x 8 cm (Nr. 23) - ist aller-
dings im Barock entstanden, in einer Zeit, in der aber auch

einige aussergewöhnlich grosse, auf Leinwand gemalte Vo-
tive angefertigt wurden. Das grösste, im Jahre 1696 gestif-
tete Exvoto besitzt mit seinen Massen von 74,5x57 cm
(ohne den neuen Rahmen) das Aussehen eines mittelgros-
sen Gemäldes (Nr. 6).

Im Gegensatz zur Zuger St.-Verena-Kapelle verzeichnen die von Klaus
Anderegg untersuchten Oberwalliser Wallfahrtskapellen zwischen
1770 und 1780 einen Rekordzuwachs, wobei mehr als die Hälfte der 51

gestifteten Exvotos in den frühen 1770er Jahren in die Antoniuskapelle
in Münster gebracht wurde. Grund für den Anstieg der Votivgaben wa-
ren die Aufführung eines vom damaligen Pfarrer wahrscheinlich als

Entgegnung auf aufklärerische Tendenzen verfassten Antoniusspieles
1771 und der im gleichen Jahr gefasste Beschluss der Gemeinde Mün-
ster, die Antoniuskapelle zu vergrössern; s. Anderegg (wie Anm. 34),
201 und 205-206.

ß/M- wnd SWznyiTrager
Leinwand, der sonst in nachmittelalterlicher Zeit häufigste
Bildträger, ist unter den Votiven der St.-Verena-Kapelle sei-

ten anzutreffen (s. Tab. 3) und kommt vor allem in der Früh-
zeit der gestifteten Exvotos vor, als Kunst- oder mehr oder

weniger geschulte Handwerksmaler mit der Anfertigung
beauftragt wurden. Für das 19. Jahrhundert ist dieses Mate-
rial atypisch und wurde nur für zwei Votive verwendet. Der
weitaus grösste Teil (85 von 101 Exvotos) besteht aus ei-
nem Holzbrett. Der Maler einer zwischen 1828 und 1838

hergestellten Votivserie benutzte Pappe als Malunterlage,
und im ausgehenden 19. Jahrhundert kamen beschriftete
Blechtafeln in Mode.

Ma//hröe«
Die Angaben zu den Malfarben (Tab. 4) sind mit Vorbe-
halten zur Kenntnis zu nehmen. Bei den auf Holz gemalten
Tafeln ist es oft schwierig, von blossem Auge die Zusam-

mensetzung der Malfarben zu bestimmen. Oft wurde eine
Mischtechnik, eine Verbindung von Öl und Tempera, an-
gewandt. Erschwerend wirkt sich zudem die 1967 ange-
wandte Restaurierungsmethode aus, als die Votive im
Zuge der Gesamtrestaurierung der Kapelle instand gestellt
wurden. Wie ein Vergleich des Zustandes der Tafel Nr. 47

im Jahre 1940 mit dem heutigen Zustand zeigt, wurden die
vorhandenen Fehlstellen noch nicht nach den seit 1964 gül-
tigen Restaurierungsgrundsätzen im Farbton der Umge-
bung eingetönt und erkennbar gelassen, sondern - wie
früher üblich - grossflächig mit Ölfarbe übermalt (Abb. 2).

Höhe inkl. Rahmen Anzahl Exvotos

< 20 cm

20-30 cm

30-40 cm

40-50 cm

50-60 cm

60-70 cm

70-80 cm

16

64

17

1

1

1

Tab. 2

Exvotos von St. Verena. Höhenmasse der Votivtafeln Nr. 1-92, 94,
96-102. Fast zwei Drittel sind zwischen 20 und 30 cm hoch.

Material Anzahl Exvotos

Holz

Leinwand

Pappe

Blech

85

8

5

3

Tab. 3

Exvotos von St. Verena. Die als Bild- oder Schriftträger verwendeten
Materialien (Nr. 1-92,94-102).

Malfarbe Anzahl Exvotos

Ol

Mischtechnik

Tempera

Tusche

23

35

33

1

Tab. 4

Exvotos von St. Verena. Malfarben der noch greifbaren Votivtafeln
Nr. I-92.
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Abb. 2

Votivtafel Nr. 47, Zustand von
1940. Ein Vergleich mit der Auf-
nähme von 1995 (s. Katalog S. 162)

zeigt, dass die Fehlstellen anläss-
lieh der Restaurierung von 1967

grossflächig übermalt wurden.

Für eine eindeutige Bestimmung wäre deshalb in vielen
Fällen eine kostenaufwendige chemisch-physikalische
Untersuchung der Malschicht im Labor erforderlich.

Von den barocken Votivbildern aus dem ausgehenden
17. und dem 18. Jahrhundert sind vermutlich fünfzehn mit
Ölfarbe und fast doppelt so viele in einer Mischtechnik ge-
malt.-* Das Kolorit dieser Bilder ist satt und eher dunkel,
wobei ein Teil der Farben während des Alterungsprozesses
etwas nachgedunkelt sein dürfte. Nur gerade drei Tafeln
scheinen in reiner Temperamalerei ausgeführt worden zu
sein. Im 19. Jahrhundert sind die Verhältnisse umgekehrt.
Die lichten, heiteren Farbtöne der Temperamalerei herr-
sehen vor und sind bei dreissig Exvotos festzustellen,
während sich die Anzahl der Ölbilder auf acht, diejenige
der in Mischtechnik hergestellten auf sechs beschränkt.

Diese, wie auch die folgenden Angaben beziehen sich
auf die Nummern 1-92; die Nummern 93-102 sind nicht
mehr greifbar und können deshalb nicht beurteilt werden.

Bis 1800 sind die Votivbilder fast immer gerahmt; bei
einigen wenigen ist der Rahmen abhanden gekommen
(s. Tab. 5). Bei den auf Brettchen gemalten Votiven wurde
für die Rahmung eine einfache Lösung gefunden, indem
die Stäbe direkt auf die Holztafel geleimt wurden. Im
Barock dominiert der Rahmen aus profilierten Stäben. Sei-
tener sind Rippleisten und nur in zwei Fällen eine Kombi-
nation von glatten Brettchen und schmalen Rippleisten zu
beobachten (Nr. 2 und 10). Im 19. Jahrhundert vereinfacht
sich die Form der Stäbe, die nun flach, schräg oder halbrund

Rahmung Anzahl Exvotos

Profilierte Stäbe 34

Flache Stäbe mit Rippleisten 2

Rippleisten 6

Flache und schräge Stäbe 7

Halbrunde und gewölbte Stäbe 5

Rahmen aus Brett herausgeschnitzt 1

Ungerahmt 13

Ungerahmt, mit aufgemaltem Rand 13

Rahmen verloren 5

Rahmen nicht mehr original 6

Tab. 5

Exvotos von St. Verena. Rahmung der noch greifbaren Votivtafeln
Nr. 1-92.

geformt sind. Immer häufiger verzichtete man auf einen
Rahmen und ersetzte ihn bei manchen Tafeln durch einen

aufgemalten Rand. Bei zwei Exvotos wurde durch das

Malen von Licht und Schatten ein Rahmen vorgetäuscht
(Nr. 82 und 85). Einen illusionistisch gemalten Rokoko-
Rahmen wies die heute verschollene Tafel Nr. 98 aus dem
Jahr 1776 auf.

Im 18. Jahrhundert treten Tafeln mit einem kleinen, mit
einem Loch zum Aufhängen versehenen Fortsatz in der
Mitte des oberen Randes auf (Nr. 45-46, 91, vgl. Abb. 3).
Wie die meisten barocken Votivtafeln wurden sie mit
aufgeleimten Stäben gerahmt. Der schmale, unscheinbare
Fortsatz weitet sich im 19. Jahrhundert zu einem ge-
schweiften Abschluss aus. Das älteste Brettchen dieses

Typus (Nr. 50) ist 1809 datiert und stammt möglicherweise
aus der 1859 abgebrochenen alten St.-Ottilia-Kapelle im
Weiler Wilen (Gemeinde Menzingen). Sein Rahmen wurde
direkt aus dem Brettchen herausgeschnitzt. Bei den nach-

folgenden Tafeln wurde auf eine Rahmung verzichtet, wo-
mit sie eine dem heute noch gebräuchlichen «Küchenbrett-
chen» verwandte Gestalt annahmen. Die Ausweitung oben
wurde vielfach in die dekorative Rahmenbemalung einbe-

zogen. Bei nicht wenigen der bemalten Brettchen sind spä-
ter die Fortsätze abgesägt worden, wahrscheinlich weil die
Tafeln, auf ihr rechtechteckiges Format reduziert, weniger
Fläche beanspruchten und dichter angeordnet werden
konnten.

Die Rahmen wurden in der Regel schwarz gestrichen.
Bei goldbronzierten profilierten oder gerippten Rahmen-
innenleisten müsste untersucht werden, welche originale
Fassung sich darunter befindet. Bunte Rahmen sind selten
und kommen nur im 19. Jahrhundert vor, also in der Zeit, als
auch die direkt auf die Tafel aufgemalten farbigen Ränder
Mode waren. Die ein barockes Marienbild kopierende
Tafel Nr. 86 aus dem Jahr 1879 ist mit einem Waschgold-
rahmen versehen, wie er auch für Farbdrucke verwendet
wurde.

Einige der originalen Rahmen wurden, vielleicht weil
sie schadhaft waren, entfernt und zum Teil durch neue er-
setzt, wobei auch Rahmen in Zweitverwendung angebracht
wurden. Die vom Monogrammisten IHA aufPappe gemal-
ten Votivbilder Nr. 56-59 waren möglicherweise ursprüng-
lieh ungerahmt und wurden erst nachträglich mit einem
Rahmen versehen.

Bildelemente

Es mag erstaunen, dass die Votivbilder in der gesamten ka-
tholischen Welt mehr oder weniger den gleichen Kanon
aufweisen. Das Wallfahrtswesen dürfte viel zu dieser Ein-
heitlichkeit beigetragen haben. Die Votivforschung der
letzten Jahrzehnte hat die einzelnen Bildelemente benannt
und deren Bedeutung untersucht. Längst nicht jedes Votiv-
bild enthält alle unten aufgeführten Elemente; oft sind nur
deren zwei oder drei vorhanden. Mit Ausnahme der reinen
Texttafeln immer dargestellt sind der oder die Vermittler
der göttlichen Gnade. Meistens liess sich auch der Bittstel-

" Die Bestimmung der Malfarben verdanke ich Herrn Andreas Lohri,
Restaurator des Museums in der Burg Zug, der anlässlich der Neu-
inventarisierung 1995 an den Votivbildern die dringendsten konser-
vatorischen Massnahmen durchführte.
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1er oder Dankende malen, da er mit seinem Abbild öffentli-
ches Zeugnis ablegen wollte und durch seine bildlich dar-

gestellte Person zudem am Heilsort ständig anwesend war.
Schon seltener ist der Votationsgrund ersichtlich, vermut-
lieh weil er sich nicht immer leicht bildlich umsetzen liess
und manchmal wohl auch, weil man ihn nicht öffentlich
preisgeben wollte. Die Inschrift schliesslich kann aus
einem erklärenden, mehrzelligen Text bestehen oder auf
die beiden Wörter «Ex voto», vielfach ergänzt durch die
Jahreszahl des Ereignisses, reduziert sein.

Gnaßfenspender
Als Vermittler zwischen dem irdischen und dem überirdi-
sehen Bereich sind die Gnadenspender in der oberen Hälfte
des Exvotos, bildhaft näher der göttlichen Sphäre, angesie-
delt. Der Einbruch des Himmlischen in die diesseitige Welt
wird auf den meisten Darstellungen durch ein von Wolken
gesäumtes Lichtloch versinnbildlicht.

Auf den hier untersuchten Votivbildern tritt mehrheit-
lieh die Kapellenpatronin, die hl. Verena, als Gnadenspen-
derin auf. Mit wenigen Ausnahmen^ sind ihr die Attribute
Kamm und Krug beigegeben, bisweilen auch nur der Krug.
Manchmal wurde sie mit einem Palmzweig ausgezeichnet,
obwohl sie nicht den Märtyrertod erlitten hat; bereits in der
ältesten Lebensgeschichte der Heiligen, der sogenannten
Vita prior aus dem Jahr 888, wird die Palme als ein Zeichen
des ewigen Lohnes eiwähnt."' Häufig schmückt ein Jung-
frauenkranz als Zeichen der Ehelosigkeit und Keuschheit
ihr HauptV Einige Maler haben die Heilige, von der erzählt
wurde, dass sie in spätrömischer Zeit gelebt habe, antikisie-
rend und beinahe göttinnenhaft dargestellt, so die Kunst-
maier der zwei barocken Vötivbilder Nr. 5 (Abb. 4) und 6

von 1696. Im zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts liessen
dilettierende Laienmaler gelegentlich antikisierende Ele-
mente in die Kleidung einfliessen, vermutlich aufgrund von
Bildvorlagen, die sie benutzten (Nr. 56, 66 und 73). Durch-
gesetzt hat sich aber der barocke Typus, der die hl. Verena -
wie auf dem Kuppelbild in der Verena-Kapelle - auf Wol-
ken sitzend, als Halbfigur aus Wolken herausragend oder,

wenn auch selten, auf Wolken kniend darstellt. Nur auf
einem Votivbild ist sie in gleicher Haltung wie auf dem
Hochaltarbild der Kapelle, nämlich mit vor der Brust ge-
kreuzten Händen wiedergegeben. Dieses 1697 datierte Vo-

" Auf dem Votivbild Nr. 5 von 1696 ist die hl. Verena ungewohnterweise
attributlos dargestellt.

®> In der «Vita prior» steht nach der Übersetzung inReinle (wie Anm. 1),
27: «Eifrig bedacht war also die heilige Jungfrau Verena auf die Tu-
gend der Keuschheit und die Palme des ewigen Lohnes.»

" Zum Brauch, der hl. Verena den Brautschappel als Votivgabe aufs Grab
zu legen, s. S. 133, bes. Anm. 1.

Nr. 7. Das heutige Altarblatt ist nach Linus Birchler (KDM ZG I 346)
eine 1821 von Johann Caspar Moos gemalte Kopie des nach dem

Kapellenneubau von Johann Martin Muos geschaffenen Bildes aus
dem Jahre 1708.

® Die hl. Verena gehörte im 19. Jahrhundert nicht zu den propagierten
Heiligen. Laut den Listen der Bestellungen erhielt Deschwanden nur
viermal den Auftrag, diese Heilige darzustellen, nämlich 1852 für Pfar-
rer Bräg in Roggenbeuren (Süddeutschland). 1859 für die Kirche St.

Peter und St. Verena in Wertbühl TG (Altarblattt), 1867 für die Pfarr-
kirche in Cham (Obbild des Wendelinsaltars) und 1873 für die Kirche
in Buttisholz LU: s. Albert Kuhn, Melchior Paul von Deschwanden.
Ein Leben im Dienste der Kunst und der Religion. Einsiedeln 1882,

271,276,283 und 289.
In den Werklisten Deschwandens sind nur zwei Votivtafeln aufgeführt:
1866 eine für Landammann Wyrsch in Buochs und 1869 eine für Faido
TI; s. Kuhn (wie Anm. 43), 283 und 286.

tivbild ist jedoch älter als das 1708 für die heutige Kapelle
geschaffene Hochaltarbild und kann somit nicht von die-
sem beeinflusst seinV Die barockisierende Darstellungs-
weise hält sich bis zur Mitte des 19. Jahrhundert, oft in auf-
fallendem Kontrast zu den zeitgenössisch gekleideten
Vötanten und Votantinnen (s. Nr. 60-65,67 und 70).

Nach 1850 schlägt sich der nazarenische Malstil, der im
Kanton Zug durch den Stanser Kirchenmaler Melchior Paul

von Deschwanden und seine Nachfolger verbreitet wurde -
Deschwanden hatte 1849 für den Hochaltar der Wallfahrts-
kirche auf dem Gubel ein neues Mariahilf-Bild gemalt -,
auch auf mehreren Votivtafeln nieder. Der nazarenisch

gefärbte Verena-Typus, wie er auf den Exvotos Nr. 82-85
anzutreffen ist, dürfte auf ein uns nicht bekanntes Verenen-
bild Deschwandens oder ein von ihm entworfenes An-
dachtsbildchen zurückgehen.^ Denkbar ist auch die Um-
Wandlung einer von Deschwanden dargestellten anderen

Heiligen in eine Verena. Deschwanden hat zwar selber nur
wenige Vötivbilder gemalt^; seine idealisierten religiösen
Gestalten, durch das kleine Andachtsbild massenweise ver-
breitet, konnten aber nicht ohne Einfluss auf die Vötivbilder
bleiben. Auch unter den Votivbildern auf dem Gubel finden
wir die Maler nazarenischer Richtung vertreten.

Auf drei Exvotos ist die hl. Verena zusammen mit einem
berühmten Mariengnadenbild dargestellt. Auf dem Votiv-
bild eines Truppenführers von 1696 erscheint über der auf
Wolken thronenden Heiligen in einem Strahlenkranz das

Einsiedler Gnadenbild ohne Prunkgewand (Nr. 6). Eine In-

Abb. 3

Spätbarocke Votivtafel Nr. 46 aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts, mit Fortsatz als Aufhängevorrichtung und ursprünglich aufge-
leimtem Rahmen (durch eine neues Stabstück teilrekonstruiert). Aus
diesem Typus entwickelte sich im 19. Jahrhundert die «Küchenbrett-
chenform».
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schrift berichtet, dass der Votant tödlich erkrankte und aus-
ser der hl. Verena auch die Muttergottes von Einsiedeln um
Hilfe anrief. Vielleicht deuten sein Harnisch und das Ein-
siedler Gnadenbild darauf hin, dass die Krankheit ihn im
Kriegsdienst in der Fremde befiel: Viele Soldaten starben ja
nicht im Kampf, sondern an einer der Seuchen, die in den

Heereslagern grassierten, und die Zuger Soldaten pflegten,
bevor sie in den Krieg zogen, in Einsiedeln für ihr Heil zu
beten und bei ihrer Heimkehr am gleichen Ort für die
Erhaltung ihres Lebens zu danken.

Das Nebeneinander der hl.Verena und des Gnadenbildes
Mariahilf auf einem Votivbild von 1747 (Nr. 33) erklärt sich
wohl daraus, dass es Hilfesuchenden in Zug oft schwer ge-
fallen sein mag, zu entscheiden, ob sie sich zur hl. Verena
oberhalb der Stadt oder zum Gnadenbild Mariahilf in der
Kirche St. Oswald"-'' verloben sollten. Mariahilf, dessen von
Lukas Cranach d. Ä. gemaltes Urbild sich in Innsbruck be-
findet und von dem berühmte Kopien in Passau und Mün-
chen als Sekundärgnadenbilder verehrt wurden, war im Ba-
rock in der Stadt Zug stark verbreitet: Man findet sie auch
auf einem Seitenaltar der Kapuzinerkirche und, in Stein
gemeisselt, über dem Portal des Hauses «Frauenstein».
Gemalte Kopien gelangten in das Kloster Marise Opferung
und verschiedene Privathäuser."® Zudem wurde Mariahilf
als Gnadenbild in der Wallfahrtskirche auf dem Gubel bei
Menzingen verehrt. Bei der mit 1701 datierten Votivtafel
mit Mariahilf als alleiniger Gnadenspenderin, die Rudolf
Henggeier 1940 in sein Inventar aufgenommen hat und die
sich heute nicht mehr in der Votivsammlung befindet, stellt
sich die Frage, ob sie von der Votantin in die St.-Verena-Ka-
pelle vergabt wurde oder erst nachträglich dorthin gelangte.

Um 1760 erhielt die St.-Verena-Kapelle eine heute über
der Sakristeitüre hängende Kopie der Mutter vom guten
Rat, eines Gnadenbildes, das sich in der Kirche der Augu-
stinereremiten in Genazzano östlich von Rom befindet."®
Seit den 1750er Jahren wurde dieses Gnadenbild durch die
Augustinereremiten, die Zisterzienser in Stams (Tirol) und
einen römischen Kanoniker, der anlässlich einer Pilgerfahrt
nach Genazzano von einer Gemütskrankheit geheilt wor-
den war, weltweit durch gemalte und gestochene Nachbil-
düngen verbreitet. Der Stifter oder die Stifterin der Tafel
Nr. 43 hat sich sowohl der altbewährten Gnadenspenderin
Verena wie auch dem neu eingeführten Gnadenbild Maria
vom guten Rat, dessen Titel ja geradezu auf Menschen in
seelischer oder körperlicher Not abgestimmt war, anver-
traut und beide abgebildet, ohne sich selber darstellen zu
lassen. Die rasch zur Blüte gelangte Verehrung der Maria
vom guten Rat war allerdings nicht von langer Dauer, denn
schon bald begann der Geist der Aufklärung zu wirken. Das
Gnadenbild kommt daher auf keinem weiteren Votivbild
vor.

Vom 17. bis 19. Jahrhundert entstanden eine Reihe wei-
terer Exvotos, auf denen ausser der hl. Verena die Mutter-
gottes mit dem Jesuskind dargestellt ist, ohne dass die letz-
tere ein bestimmtes Gnadenbild verkörpert (Nr. 9 von 1698,
Nr. 12, um 1690-1700, Nr. 41 von 1757 und Nr. 62 von
1835).

Auf einer 1940 inventarisierten, heute aber verschölle-
nen Tafel aus dem Jahre 1776 (Nr. 98) erscheinen am Hirn-
mel zwei weibliche Heilige. Die eine ist Verena, die andere
Thekla. Diese war eine Schülerin des Apostels Paulus und
wurde im Barock besonders im bayerischen Raum verehrt.

Frühchristliche Heilige sind auch die syrischen Zwillings-
brüder und Ärzte Cosmas und Damian, die auf einer Tafel
von 1841 zu sehen sind (Nr. 68)."® Sie lebten nach der Tra-
dition zur gleichen Zeit wie die hl.Verena - sie sollen um
303 das Märtyrium erlitten haben - und widmete sich wie
sie der Krankenpflege. Wie die hl. Thekla gehörten sie im
süddeutschen Raum zu den populären Heiligen."® Im Un-
terschied zu diesen beiden Volksheiligen ist auf einem in
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gemalten Votivbild
ein bei uns wenig bekannter Heiliger dargestellt (Nr. 47).
Sehr wahrscheinlich handelt es sich um den hl. Peregrinus
Laziosi, der dem Servitenorden angehörte und von einer
krebsartigen Wunde am Bein geheilt wurde, als er vor
einem Kruzifix betete.

Auf einer heute verschollenen Tafel von 1846 (Nr. 100)
ist ein hl. Bischof abgebildet. Der nur mit Mitra und Bi-
schofstab, aber keinem weiteren Attribut ausgestattete Hei-
lige ist am ehesten mit dem hl. Severin, Mitpatron der Wall-
fahrtskirche auf dem Gubel, in Verbindung zu bringen, der
auf dem Schlachtbild an der Kirchendecke zusammen mit
Mariahilf über dem Schlachtengetümmel schwebt. Der hl.
Bischof auf der Tafel Nr. 45 von 1779 ist durch die drei gol-
denen Kugeln als Nikolaus von Myra gekennzeichnet. In
Oberwil bei Zug steht eine diesem Heiligen geweihte Ka-
pelle, in die Exvotos vergabt wurden und wo sich heute
noch einige wenige Bildvotive befinden. Von dort dürfte
diese Tafel stammen. Ihr Fehlen im 1940 erstellten Votiv-
inventar der St.-Verena-Kapelle scheint diese Vermutung
zu unterstützen. Im Inventar von 1940 ebenfalls nicht er-
fasst ist das Täfelchen mit der für Augenleiden zuständigen
hl. Ottilia aus dem Jahre 1809 (Nr. 50). Vielleicht hing es

einst in dem 1859 durch das heutige Kapellchen ersetzten
St.-Ottilia-«Helgenhüsli» beim Weiler Wilen zwischen
Menzingen und Finstersee4° Die heute noch in Wilen auf-
bewahrten Exvotos stammen alle aus der Zeit nach 1861;
die zahlreich vorhandenen älteren Votive wurden beim
Neubau 1859 zerstört, um Raum für neue zu schaffen.®' Die
hl. Ottilia tritt als Gnadenspenderin auch auf den drei 1941

von Rudolf Henggeier in der Kapelle St. Wendelin in Hin-
terburg (Neuheim) inventarisierten Votivbildem auf (vgl.
Anm.4).

Ein Täfelchen von 1844 mit der Einsiedler Muttergot-
tes, die ein an der Stim von einem Pferdehuf getroffenes
Kind aus «grosser Lebensgefahr» errettete (Nr. 72), wurde
möglicherweise in die am Pilgerweg nach Einsiedeln gele-
gene St.-Verena-Kapelle gebracht, um nicht den Weg zum

« S. dazu S. 134 und 137.
^ S. dazu Mathilde Tobler, Die Verehrung von «Mariahilf» in der Stadt

Zug und ihre Beziehungen zu den Hauptverehrungsstätten dieses Gna-
denbildes. HK1. 61 (1981), 17-23.
Zur Geschichte und Verbreitung dieses Gnadenbildes s. Mathilde
Tobler. Das Gnadenbild Maria vom guten Rat. Seine Verbreitung im
schweizerischen Teil des ehemaligen Bistums Konstanz. ZAK 33

(1976), 268-284.
"s Von Rudolf Henggeier als Verena und weitere weibliche Heilige, mög-

licherweise hl. Thekla, gedeutet.
® Reliquien dieser Heiligen befinden sich nördlich der Alpen in der

Münchner Michaelskirche, im Dom zu Hildesheim und in Essen.

Im Unterschied zur Nikolaus-Votivtafel Nr. 45 weist die Ottilia-Tafel
auf der Rückseite eine alte, rote Inventar-Nummer auf, was daraufhin-
deutet, dass sie sich schon längere Zeit in der St.-Verena-Kapelle be-
findet. 1941 wurde sie von Rudolf Henggeier weder in Wilen noch in
Hinterburg inventarisiert.

" Freundliche Mitteilung von Dr. Josef Grünenfelder. Inventarisator der
Kunstdenkmäler des Kantons Zug.

142



J i» >:

IÜ2

Abb. 4
Votivtafel Nr. 5, datiert 1696. Sie stellt einen vermutlich todkranken Mann dar, umgeben von seiner Familie und zwei Kapuzinern. Das qualitätvolle
Gemälde darf dem Zuger Barockmaler Johannes Brandenberg zugeschrieben werden.

143



Abb. 5

Ausschnitt aus der Votivtafel Nr. 13. wahrscheinlich 1690-1700. Nach
der neusten französischen Mode gekleideter Votant.

Abb. 6

Ausschnitt aus der Votivtafel Nr. 4 von 1695. Vornehm gekleidete junge,
unverheiratete Frau mit einem Hinderfür.

Wallfahrtsort gehen zu müssen. Noch viel eher dürfte dies
der Beweggrund für das Deponieren des 1753 entstandenen
Votivbildes mit dem Schweisstuch der hl. Veronika gewe-
sen sein (Nr. 40). Diese Reliquie wird in einem der vier
Stützpfeiler der St.-Peters-Kuppel in Rom aufbewahrt. In
Kupfer gestochene, auf Seide gedruckte und mit einem

Authentitäts-Siegel versehene Reproduktionen wurden
von vielen Pilgern nach Hause genommen. So ist es gut vor-
stellbar, dass die Votantin, wenn sie nicht selber nach Rom
gereist war, eine «wahre Abbildung» des Schweisstuches
erhalten hatte und nach empfangener Gnade wegen der

grossen Distanz zum Heilsort ihr Dankeszeugnis in der
heimatlichen Verena-Gnadenkapelle aufhängen liess.

Landzugerischer Herkunft ist dagegen das Reliquien-
kreuz auf einer Tafel aus dem Jahre 1775 (Nr. 44). Es liegt
nahe, das dargestellte Kultobjekt mit dem heute noch in der
Pfarrkirche Menzingen vorhandenen barocken Altarkreuz
aus dem 17. Jahrhundert mit einer Kreuzpartikel in Verbin-
dung zu bringen.''- Ausser dem Kreuz ist auf dem Votivbild
eine Schmerzhafte Muttergottes mit einem Schwert in der
Brust als zweite Vermittlerin der göttlichen Gnade abgebil-
det. Von einem entsprechenden Bild oder einer Figur ist uns
in Menzingen nichts bekannt. Das lokal verehrte Gnaden-
bild «Maria mit den sieben Schwertern» in der St.-Wende-

lins-Kapelle in Allenwinden weist, wie sein Titel aussagt,
sieben Schwerter auf." Eine Kreuzpartikel und eine
Schmerzhafte Muttergottes mit nur einem Schwert wurden
im 18. Jahrhundert in der Kapelle St. Nikolaus in Oberwil
bei Zug verehrt, die 1728 die Partikel erhalten hatte."
Heute ist die Kapsel mit der Reliquie in ein vermutlich mo-
dernes, mit altem Zierat geschmücktes, sockelloses Kreuz
eingelassen und in der verglasten Predella-Nische des Ro-
senkranzaltares ausgestellt. Für die Barockzeit ist aber eher
wie in Menzingen ein Standkreuz zu vermuten. Die 64 cm
hohe Dreiviertelfigur der Schmerzhaften Muttergottes
weist eine ähnliche, nonnentrachtartige Kleidung wie auf
der Votivtafel auf; sie hat aber ihre Arme nicht weit geöff-
net, sondern die Hände auf die Brust gelegt. Im 18. Jahr-
hundert war sie wahrscheinlich auf einem der beiden
Seitenaltäre aufgestellt - und über einem Altar erscheint
sie auch auf dem ExvotoA

Nach Oberwil zu weisen scheint auch die Kombination
von einem Kreuz und einem Herz Jesu als Kultobjekt, wie
es auf dem Votiv Nr. 46 aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts zu sehen ist. Hauptstück der verglasten Predella-
Nische des rechten Seitenaltars in Oberwil ist ein ge-
schnitztes und vergoldetes Herz Jesu. Eine heute noch in

Den Hinweis auf das Menzinger Reliquienkreuz verdanke ich eben-

falls Dr. Josef Grünenfelder.
-v Nach Linus Birchler (KDM ZG I 22, Anm. 1) wurde 1779 die Sieben-

Schmerzen-Bruderschaft eingeführt. Das Fest der Sieben Schmerzen
soll aber schon früher gefeiert worden sein; das mit einem Behang be-

kleidete Gnadenbild wurde auf gemalten und gestochenen Abbildun-
gen immer mit sieben Schwertern dargestellt.
Oberwil bei Zug einst und jetzt. Oberwil 1994, 46. Vermittelt wurde
diese Kreuzpartikel durch den aus Oberwil stammenden Kapuziner-
pater Martinianus Keiser. Für sie wurde nach Linus Birchler (KDM ZG
I 292) ein neuer Kreuzaltar errichtet,

v 1629. als in Oberwil die Pest wütete, wurde der linke Seitenaltar
umgebaut und der Schmerzhaften Muttergottes und dem hl. Sebastian

geweiht. 1745 wurde dieser Altar in einen Rosenkranzaltar umgewan-
delt. Vgl. dazu Oberwil (wie Anm. 54). 45. Als Pendant zur Schmerz-
haften Muttergottes gibt es eine Ecce-Homo-Figur. Die beiden An-
dachtsbilder sind heute nicht mehr in der Kapelle aufgestellt.
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Oberwil hängende Votivtafel aus dem Jahre 1728 zeigt ein

von zwei Putten flankiertes Kreuz über einem Herz Jesu.

Sie wurde vom gleichen Maler gemalt und weist denselben
Bildaufbau auf wie das Exvoto Nr. 91 von 1748, das 1967

aus dem Bestand der Verena-Votivbilder in Privatbesitz ge-
langt sein soll.''® Die beiden Puttchen sind in Oberwil heute
im linken Nebenaltar beidseits des Reliquienkreuzes ange-
bracht.

Der Brauch, die Gnadenvermittler auf den Votivbildern
darzustellen, verschwindet im späten 19. Jahrhundert, als

immer mehr massenweise produzierte Farbdrucke als Voti-
ve verwendet wurden. Auf den nicht mehr eigens für den
betreffenden Heilsort geschaffenen Darstellungen versinn-
bildlicht irgendeine religiöse Darstellung die Vermittlung
der göttlichen Hilfe. Unter den in die Verena-Kapelle ge-
stifteten Farbdrucken befanden sich verschiedene Marien-
darstellungen, darunter Reproduktionen der damals sehr
beliebten Immakulata nach Murillo, der berühmten Ma-
donna del Granduca nach Raffael und der Madonna von
Melchior Paul von Deschwanden in der Einsiedler Studen-
tenkapelle, ferner eine Lourdesmadonna sowie Herz-Jesu-
und Herz-Mariä-Darstellungen. Aber auch populäre Heili-
ge wie der hl. Antonius von Padua und der hl. Wendelin wa-
ren vertreten (vgl. S. 137, Anm. 33). Die ein barockes Ma-
rienbild wiedergebende, höchstwahrscheinlich nach einer
Reproduktionsgraphik gemalte Votivtafel Nr. 86 von 1879
vertritt den neuen Typus des frommen, aber weder orts-
noch kultisch gebundenen Votivbildes.

Vbtanfen
Das zweitwichtigste und zweithäufigste Bildelement sind
die Menschen, die in körperlicher oder seelischer Not bei
den Vermittlern der göttlichen Gnade Hilfe suchten und mit
dem Votivbild öffentlich bezeugten, dass ihre Bitte erhört
wurde. In der Fachsprache heissen sie Votanten bzw. Votan-
tinnen, weil sie gelobt hatten (lateinisch: votare), zum Dank
ein Zeichen am Heilsort zu hinterlassen. Vom 17. bis ins 19.

Jahrhundert sind sie, wenn es sich nicht um die Darstellung
eines Unfalls handelt, fast immer in der Orantenstellung
abgebildet: Sie knien, haben die Hände vor der Brust zum
Gebet aneinandergelegt und halten in diesen häufig einen
Rosenkranz, der manchmal auch am Unterarm oder ums
Handgelenk hängt.

Die Dargestellten weisen auf den kleinformatigen
Votivbildern kaum je porträthafte Züge auf. Zwar wollten
die Auftraggeber die ihnen gewährte Gnade öffentlich be-

Die Tafel wurde weder 1940 inventarisiert noch trägt sie rückseitig ei-

ne alte, rote Inventar-Nummer. Möglicherweise wurden in den 1960er
Jahren nicht nur Tafeln aus der St.-Verena-Kapelle, sondern auch aus
anderen Gotteshäusern der Katholischen Kirchgemeinde Zug ver-
schenkt. Vielleicht hatten schon früher Umplazierungen von Votiven
stattgefunden.

" Zur sozialen Struktur der Zuger Stadtbevölkerung s. Peter Hoppe, Der
Rat der Stadt Zug im 18. Jahrhundert in seiner personellen Zusammen-

Setzung und sozialen Struktur. Tugium 11, 1995,97-129.
Ob ausschliesslich Ratsherren und Geistliche Bäffchen tragen durften
oder ob diese anfänglich ein modisches Accessoire waren, das dann

zum Kennzeichen für Amtspersonen wurde, konnte nicht restlos

geklärt werden.
" Nach Julie Heierli, Die Volkstrachten der Schweiz. Band 5: Die Volks-

trachten der Mittel- und Westschweiz. Zürich 1932. 45-46, kam der
Hinderfür bereits im 17. Jahrhundert beiden Städterinnen in Mode und
hielt sich bei der Zuger Landbevölkerung bis gegen 1780.
S. dazu Heierli (wie Anm. 59), 46.

zeugen, viele von ihnen wünschten wohl aber anonym zu
bleiben. Ihre Kleidung lässt aber auf die soziale Schicht
schliessen, der sie angehörten. Die Auftraggeber der im
ausgehenden 17. und frühen 18. Jahrhundert gemalten Vo-
tive sind, nach ihrer Kleidung zu urteilen, mit wenigen
Ausnahmen wohlhabende Leute. Nach der neuesten fran-
zösischen Mode gekleidet ist der Mann auf dem Votivbild
Nr. 13, das wahrscheinlich aus dem letzten Jahrzehnt des

17. Jahrhunderts stammt (Abb. 5). Er trägt über einer silber-

grauen Weste einen schwarzen Rock und um den Hals ein

Spitzenjabot mit einer roten Masche; seine Schuhe sind mit
modischen hohen Absätzen versehen. Vor ihm liegen ele-

gante Handschuhe und ein Hut. Es ist aus den schriftlichen
Quellen bekannt, dass die in französischen Diensten ste-
henden zugerischen Söldnerführer für sich und ihre Fami-
lienangehörigen modische Kleidungsstücke, Schuhe und
Accessoires aus Paris mit nach Hause nahmen. Auch der
Herr auf dem aus der gleichen Zeit stammenden Votivbild
Nr. 12 ist mit seinem schwarzen Rock, dem weissen, kra-
vattenartigen Halstuch und dem roten Umhang vornehm
gekleidet. Sein Haupt schmückt eine Allongeperücke.
Zwar gab es in der kleinen Stadt Zug wenig Aristokraten -
eigentlich erreichte nur die Familie Zurlauben diesen
Stand -, aber es gab mehrere Familien, die als Folge der
kulturellen und finanziellen Beeinflussung durch die frem-
den Dienste einem aristokratischen Ideal nachlebten."
Durch das Tragen eines Harnisches gibt sich der auf dem
1696 entstandenen Votivgemälde Nr. 6 dargestellte Votant
als Truppenführer zu erkennen, was möglicherweise als

Hinweis zu verstehen ist, dass er während der Ausübung
seines Berufes in der Fremde erkrankte. Nicht wenige der
männlichen Votanten tragen einen weissen zweiteiligen
Kragen, die sogenannten Bäffchen, und dazu meistens ei-
nen braunen Rock und einen schwarzen Umhang. Wahr-
scheinlich handelt es sich um Ratsmitglieder, zu deren

Kleidung die Bäffchen gehörten.-"
Die junge Frau auf dem Votivbild Nr. 4 ist das weibliche

Pendant zu den modisch gekleideten Herren (Abb. 6). Sie

trägt ein schwarzes Kleid mit weissen Rüschchen am
Halsausschnitt, eine Perlenkette sowie eine hohe Kopf-
bedeckung aus Pelz oder Wollfransen, den sogenannten
Hinderfür. Die typische barocke Frauenkleidung, wie sie
auf den meisten Votivtafeln vorkommt, besteht aus einem
schwarzen oder dunkelfarbenen Kleid, einer weissen Hals-
krause und einem schwarzen Hinderfür.Die verheiratete
Frau ist an der weissen Haube, deren Ränder unter dem
Hinderfür hervorschauen, zu erkennen (Abb. 7). Auch
Mädchen trugen von einem gewissen Altar an einen Hin-
derfür, für die Kinderkleidung wurden aber im Unterschied
zur Erwachsenenkleidung farbige Stoffe verwendet. Gegen
die Mitte des 18. Jahrhunderts verschwindet bei den Votan-
tinnen der Hinderfür, und an seine Stelle tritt als Kopfbe-
deckung die Bollenchappe, eine schwarze Kappe mit seit-
lieh aus gesteiften Seidenbändern gefertigten «Rosen» (s.

etwa Nr. 33).®° Auch die Halskrause kommt ausser Mode,
und immer häufiger wird um den Hals ein Fichu (Dreieck-
tuch) getragen.

Fast nicht vertreten sind auf den überlieferten Votivbil-
dem Votanten aus der Schicht der Handwerker oder Bauern
wie der auf einer Stabelle sitzende Mann auf der Tafel
Nr. 21 von 1708, obwohl in Zug die städtische Bürgerschaft
stark vom handwerklich-gewerblichen Element geprägt
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war. Seine Kleidung besteht aus einem roten Rock, weissen
Kniehosen, bestickten grauen Socken und einer ebenfalls
mit Stickerei verzierten weisslichen Kappe (Abb. 8).

Bei Männern und Frauen gleich ist die von den bett-
lägrigen Votanten getragene Nachtkleidung: Sie besteht aus
einem weissen Hemd, einer weissen Nachthaube, die von
unterschiedlicher Form sein kann, und manchmal aus
einem um den Hals geschlungenen Tuch.

Im 19. Jahrhundert ist die Schichtzugehörigkeit der Vo-

tanten gerade entgegengesetzt. Gut gekleidete Personen
wie der junge Mann auf der Tafel Nr. 55 von 1821 sind die
Ausnahme. Meistens sind Menschen aus der unteren
Schicht in einer einfachen Kleidung (Abb. 9) oder Tracht
abgebildet, und bei dieser dürfte es sich um ihr bestes Stück
gehandelt haben.''' Von besonderem Reiz sind die so-

genannten Schynhiite (Strohhüte) auf dem Votivbild des

Monogrammisten HA von 1830 oder 1836 (Abb. 12).
Nach 1850 wird meistens auf eine Wiedergabe der Vo-

tanten verzichtet, dafür wird der Inschriftteil immer länger.
Die vor diesem Zeitpunkt entstandenen Votivbilder erwei-
sen sich aber als wichtige Dokumente für die Kostüm-
geschichte, besonders dann, wenn sie datiert sind." Sie
liefern die Daten, wann eine Mode aufkam und wann sie

zu Ende ging. Auf den Tafeln aus der ersten Hälfte des
19. Jahrhunderts sind vor allem Menschen aus sozial nied-
rigen Schichten dargestellt, und gerade von ihnen haben wir
sonst fast keine Bilddokumente.

Vofarionsan/tme
Auf den frühen Votivbildern ist auffallend häufig ein neu-
geborenes Kind abgebildet. Die hl. Verena stand im Ruf, zu
Kindersegen zu verhelfen. In Kenntnis ihrer Lebensge-
schichte erstaunt dies zuerst einmal. Ausgerechnet Verena,
die zeitlebens ehe- und kinderlos blieb und in deren ältester
Lebensgeschichte von 888 die Keuschheit als besondere

Tugend hervorgestrichen wird," soll als Kinderspenderin
gewirkt haben. Doch schon im Zurzacher Mirakelbuch aus
der Zeit um 1010 wird Verena als Helferin bei Kinder-
wünsch gepriesen. Fünf von elf Wundern in Zusammen-
hang mit körperlichen Anliegen betrafen die Zeugung von
Kindern. Unter den Erhörten befand sich sogar ein Königs-
und ein Herzogspaar, die nach einer Wallfahrt nach Zurzach
einen Erbfolger bzw. eine Erbfolgerin erhielten. Die Ehe-
leute beteten jeweils am Grab der Heiligen. Hessen Ge-
schenke zurück und verteilten Almosen. Das Herzogspaar
verbrachte zudem eine Nacht am Ort des Grabes." Mit dem

Kindersegen in Zusammenhang steht ein Wasserkult: In der

Abb. 7

Ausschnitt aus der Votivtafel
Nr. 26 von 1721. Die verheiratete
Frau trug unter dem Hinderfür
eine weisse Haube.

Abb. 8

Ausschnitt aus der Votivtafel Nr. 21 von 1708. Der Mann mit einer Bein-
wunde dürfte dem Handwerker- oder Bauernstand angehört haben.
Volkskunsthafte Malerei eines peintre naïf.

Krypta in Zurzach finden sich nördlich des Grabes Reste
eines Sodbrunnens, der aus der gleichen Zeit wie der goti-
sehe Chorturm stammen dürfte. Der Brauch, Wasser zu
schöpfen, bestand bis in die 1930er Jahre; allerdings wurde
das Wasser nicht mehr aus dem Kryptabrunnen, sondern
aus einem Sodbrunnen unter der Sakristei im nördlichen
Seitenschiff geschöpft."

Sehr augenfällig verknüpfte sich das Wirken der Heili-
gen mit heilendem Wasser im Badener Verena-Bad. Dieses
offene Armenbad, in dessen Mitte auf einer Säule eine Fi-
gur der hl. Verena stand, wurde jeweils an den Tagen, an
denen das Wasser abgelassen wurde, auch von unfruchtba-
ren reichen Frauen besucht, die ihre Füsse in das Loch der
Verena-Quelle streckten." Als man 1704/05 in Zug die
neue Verena-Kapelle baute, wollten die Zuger ihr eigenes
Verena-Brünnlein haben. Es wurde eine Wasserleitung in
die Nähe der Kapelle geführt und vor dem Vorzeichen ein

Wie sehr sich der Votivtafelmaler an der von der Votantin oder vom
Votanten tatsächlich getragenen Kleidung orientiert hat. lässt sich nicht
überprüfen.

® Bei der Beschreibung und Datierung der Kleidung der Votanten und
Votantinnen war mir freundlicherweise lie. phil. Ursula Karbacher,
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Historischen Museum Luzern,
behilflich, wofür ich ihr herzlich danke.

® Die Betonung der Keuschheit in der «Vita prior» ist darauf zurück-
zuführen, dass Abt Hatto III. diese Heiligengeschichte der Kaiserin
Richardis widmete. Diese hatte 887 nach einer Verleumdung zusam-
men mit ihrem Gatten. Kaiser Karl III., öffentlich bezeugt, während ih-
rer fünfundzwanzigjährigen Ehe keine sexuellen Kontakte gehabt zu
haben. Nach ihrer Trennung lebte Richardis in dem von ihr gestifteten
Nonnenkloster Andlau im Elsass und war auch Besitzerin des Klosters
in Zurzach. Vgl. dazu Reinle (wie Annt. 1 21.
S. dazu Reinle (wie Anm. 1). 65-66. Das Verbringen der Nacht am
Heilsort erinnert an die antike Inkubation.

® Laut mündlicher Auskunft von Herrn Prof. Dr. Hans Rudolf Sennhau-
ser vom 30. August 1995. Erst 1944 wurde der Brunnen in der Krypta
wiederentdeckt.

^ S. dazu Reinle (wie Anm. 1), 123-124, der schriftliche Quellen von
1489 und 1578 zitiert.
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Abb. 9

Ausschnitt aus der Votivtafel Nr. 70 von 1845. Im Unterschied zum
Barock waren die Votanten im 19. Jahrhundert meistens einfache Leute
wie die hier abeebildete Mutter mit Kind

Abb. 10

Ausschnitt aus der Votivtafel Nr. 3 von 1695. Eltern mit ihrem neu-
geborenen Kind. Die hl. Verena stand im Rufe, bei unerfülltem Kinder-
wünsch zu helfen.

Trog aufgestellt, den man 1751 mit einer Verena-Statue
schmückte.® Der Brunnen bestand ungefähr bis 18107®

Der Wasserkult scheint im 19. Jahrhundert ausser Mode ge-
kommen zu sein, und so finden wir denn auf den Votivbil-
dem des letzten Jahrhunderts auch keine Neugeborenen
mehr. Im Barock war der Glaube an die hl. Verena als Kin-
derspenderin dagegen noch stark. Auf einer Reihe von Vo-
tivbildern aus dem ausgehenden 17. und der ersten Hälfte
des 18. Jahrhunderts ist ein Wickelkind zu sehen: allein in
einem Kapellenraum (Nr. 10), zusammen mit den Eltern
(Nr. 2-3 und 95, vgl. Abb. 10) oder auch nur mit der Mutter
(Nr. 1, 26 und 28) - und in einem Fall einzig mit dem Vater,
was befürchten lässt, dass die Mutter im Kindsbett starb

(Nr. 39). Eine Wöchnerin ist auf dem Votivbild Nr. 37 und
wahrscheinlich auch auf der Tafel Nr. 25 abgebildet. Oft
kann aus den Darstellungen nicht herausgelesen werden, ob
das Exvoto zum Dank für die Zeugung des Kindes, eine gut
verlaufene Geburt oder die Genesung von einer Krankheit
gestiftet wurde. Hinzu konnte noch ein weiterer Verlöbnis-
grund kommen: Bei der Geburt oder kurz danach verstor-
bene Kinder wurden an einen Gnadenort gebracht in der

Hoffnung, dass sie ein Lebenszeichen gaben. Trat dies ein,
so wurden sie unverzüglich getauft und durften danach
christlich begraben werden. Unerfüllter Kinderwunsch so-
wie die Sorge um einen guten Verlauf der Geburt und der
Kindsbettzeit waren so lebenswichtige Anliegen, dass sie

selbstverständlich auch auf Votiven vieler anderer Gnaden-
Stätten vorkommen.

" Nach ZK 1858, 16-17, vergabte der bereits oben erwähnte Haupt-
Wohltäter der Kapelle. Balz Metzener, auch eine Geldsumme an den

Brunnen. Der damalige Hofbesitzer kaufte die Wasserleitung, wobei
die Kosten zwischen ihm und der Kapelle geteilt wurden.

® Die Brunnenfigur der hl. Verena ist erhalten geblieben und befindet
sich heute in der Steinskulpturen-Sammlung der Katholischen Kirch-
gemeinde Zug.

® Nach Hoppe (wie Anm. 57), 122, Nr. 32 war damals Dr. med. Oswald
Kolin (1648-1736) Stadtarzt.

An jedem Heilsort finden wir Krankheit als Verlöbnis-
grund. Bis in jüngste Zeit waren der Medizin enge Grenzen

gesetzt, und wenn die Kunst der Ärzte zu Ende war, ver-
trauten sich die Menschen der göttlichen Hilfe an. Auch un-
ter den Votivbildern der Verena-Kapelle gibt es vom späten
17. bis ins 19. Jahrhundert immer wieder Darstellungen von
bettlägrigen Personen (Nr. 5,20,24,29-30,34,59-60,93).
Eine Unterscheidung zwischen körperlichem und seeli-
schem Leiden kann meistens nicht gemacht werden. Tod-
krank dürfte der Mann auf dem Votivbild Nr. 5 gewesen
sein (Abb. 4): Das Kreuz und das Fläschchen auf dem Tisch
im Vordergrund deuten möglicherweise auf die Letzte
Ölung. Auf die Spendung derselben können auch die bei-
den neben dem Himmelbett stehenden Kapuziner hinwei-
sen, von denen derjenige rechts mit der einen Hand das

Handgelenk des Kranken umfasst und mit der anderen auf
die hl. Verena als mögliche Retterin zeigt.

Krankheit als Votationsanlass wurde bisweilen nicht
dargestellt, sondern in einer Inschrift erwähnt, so auf dem
Votivbild Nr. 6 von 1696 und dann auf den ganz oder

hauptsächlich aus Inschriften bestehenden Tafeln des 19.

Jahrhunderts. Gedankt wurde für die Befreiung von schwe-

rer Krankheit (Nr. 6 und 76), starken Halsschmerzen (Nr.
79), grossem Kopfieiden (Nr. 83) und von schmerzlichem
«Leibes Uübel» (Nr. 87) sowie für die Heilung eines kran-
ken Kindes (Nr. 85). Ein medizingeschichtlich interessan-
tes Bilddokument ist die Tafel Nr. 15 von 1702. Ein Arzt
operiert oder näht eine Kopfwunde, und auf dem Tisch
neben dem Patienten liegen chirurgische Instrumente sowie
vermutlich ein Verband mit Blutspuren. Nur dank des

Votivbrauchs ist eine solche Szene überhaupt bildlich fest-

gehalten worden und auf uns gekommen.® Auf eine Wunde
am Oberschenkel weist der Handwerker oder Bauer auf der
Tafel Nr. 21 von 1708 (Abb. 8). Der Unfall ist nicht darge-
stellt. Die zwei einzigen bildlich wiedergegebenen Unfälle
ereigneten sich mit Pferden. Auf dem einen Votivbild fiel

147



ein Mann vom Pferd (Nr. 7), auf dem anderen wurde ein
Kind an der Stirne von einem Pferdehuf getroffen (Nr. 72).
Nutztiere waren aber andererseits ein kostbares Gut, und

wenn sie ernsthaft erkrankten, bat man auch für sie um gött-
liehe Hilfe. So wurden für die Genesung eines todkranken
Pferdes (Nr. 45), eines Ochsen (Nr. 46) und einer kranken
Kuh (Nr. 98) Votive hinterlegt.

Auf einem grossen Teil der barocken Votivbilder verra-
ten uns die in Orantenstellung abgebildeten Votanten und
Votantinnen - unter ihnen fallen nicht wenige wohlhabende
Männer in modischer Kleidung oder Ratsherrentracht auf-
ihren Verlöbnisgrund nicht. Entweder war dieser schwierig
darzustellen, oder man war an seiner Veröffentlichung gar
nicht interessiert. Zug war eine Kleinstadt, in der sich die

Bürger gegenseitig kannten. Und da gab es politische Wahl-
en und nicht selten auch Intrigen - man erinnere sich etwa
an die Kampfwahl zwischen Joachim Merz und Johann
Jakob Schmid zum Stadtpfarrer von Zug. Auch Herzens-
wünsche, wie sie vielleicht die unverheiratete Frau aus

gutem Haus auf der Tafel Nr. 4 hegte, waren nicht für ein
breites Publikum bestimmt.

Auch im 19. Jahrhundert, als die Votanten der uns über-
lieferten Exvotos von der Oberschicht zur Unterschicht ge-
wechselt hatten, werden die Votationsanlässe bis zum Auf-
kommen immer länger werdender Inschrifttafeln nach der
Jahrhundertmitte vielfach nicht mitgeteilt. Ob die denkmal-
artigen Platten mit der datierten Formel «Ex Voto» auf den
in den 1840er Jahren entstandenen Votivbildern Nr. 52,
74-75 und 100 Bedeutungsträger oder nur ein formales
Element sind, lässt sich nicht ermitteln. Ausnahmen vor
1850 sind zwei Tafeln, die den Verlöbnisgrund schriftlich
mitteilen, die eine allerdings diskret auf der Rückseite des

Brettchens: Auf der Tafel Nr. 67 kniet auf einer Wiese eine
Frau, der am Himmel die hl. Verena erscheint. Auf einem
weissen Schriftstreifen am unteren Bildrand bekennt sie:

«Durch die Fürbitt der H.Verena bin ich / von meinem Kol-
legen befreit worden 1841.» Der uns heute so geläufige
Begriff «Kollege» bedeutete zur Entstehungzeit der Tafel
«Amtsbruder, Amtsgenosse».'" Einen solchen kann die ein-
fache Frau nicht gemeint haben. Es ist denkbar, dass sie
einen gehobenen Ausdruck gebrauchen wollte, deren Sinn-
gehalt ihr aber nicht genau bekannt war. Vielleicht war sie
als Arbeiterin in einem frühen industriellen Betrieb be-

schäftigt; seit 1834 bestand die Spinnerei in Unterägeri. Zu
den häufigeren Anliegen gehört vermutlich der mit Bleistift
auf die Rückseite der Tafel Nr. 71 geschriebene Wunsch:
«Exvoto 1847 / Jn dieser Kapeli einen Mann erbetet»
(Abb. 11). Die hl.Verena war allgemein als Ehespenderin
bekannt. Zurzach war damals ein Wallfahrtsort für frisch
verheiratete Frauen aus den umliegenden Gebieten. Nach
der Hochzeit suchten sie das Grab der Heiligen auf, wo
sie zum Dank, dass sie unter die Haube gekommen
waren, ihren Brautschappel zurückliessen (vgl. S. 133, bes.

Anm.l).

O/t des //e/7sgesc//e/7ens
Auf den Votivbildern des ausgehenden 17. und der ersten
Hälfte des 18. Jahrhunderts liessen sich die Votanten häufig
in einer Kapelle oder, wenn Kranksein der Verlöbnisgrund
war, in einem Schlafgemach darstellen. Ist der Votant in der
Stellung eines Oranten wiedergegeben und der Votations-
anlass nicht ersichtlich, so lässt es sich nicht unterscheiden,

Abb. 11

Bleistiftinschrift auf der Rückseite der Votivtafel Nr. 71: «Exvoto 1847
Jn dieser Kapeli einen Mann erbetet.» Später wurde von anderer Hand
unten hinzugefügt: «Oh Wibervolch !!!»

ob der Moment des Bittens und Sichverlobens, der Er-
hörung oder des Dankens bildlich festgehalten wurde. Bei
einigen der Kapellen-Innenräume gibt eine Öffnung den
Blick auf die umliegende Landschaft frei, in der auf den

Bildvotiven Nr. 8, 12 und 14 die St.-Verena-Kapelle als

Heilsort zusätzlich von aussen abgebildet ist. Da diese drei
Votive noch vor dem Neubau der heutigen Kapelle gestiftet
wurden, zeigen sie alle die alte, abgebrochene Kapelle von
1660. Auf dem Exvoto Nr. 2 von 1691 ist das Innere einer
Kapelle mit Schiff und Chor abgebildet. Die rechteckigen
Fensteröffnungen sprechen aber gegen eine Wiedergabe
der alten Verena-Kapelle, die - nach den überlieferten Aus-
senansichten zu schliessen - mit Bogenfenstern ausgestat-
tet war. Sonst wird jeweils nur der Chorraum gezeigt und
vom Altar nur der Stipes, dessen Retabel durch die auf und
inmitten von Wolken erscheinende Gestalt der hl. Verena
verdeckt wird. Bisweilen sind die profanen oder sakralen
Innenräume nur durch einige wenige architektonische Ele-
mente angedeutet. Auf zwei Tafeln aus den 1690er Jahren
(Nr. 4 und 9) knien die Votanten in einer Art Loggia mit Ba-
lustrade. Diese palastartige, für die Kleinstadt Zug allzu

Als Gnadenspender treten beim Pferd der hl. Nikolaus und beim Och-
sen ein Kreuz mit Herz Jesu auf; nur bei der Kuh ist die hl.Verena
zusammen mit der hl. Thekla die Gnadenvermittlerin.

" Den Hinweis auf die frühere Bedeutung des Begriffs «Kollege» ver-
danke ich Dr. Beat Dittli, Zug.
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vornehme Architektur dürfte der Maler einer graphischen
Vorlage entnommen haben. Er benutzte sie als bühnenhaf-
ten Kulissenraum, in dem er seine oberschichtlichen Auf-
traggeber in Orantenstellung auftreten liess.

Dilettierende Maler verzichteten auf eine klare Raum-
gebung und beschränkten sich auf eine Unterteilung in Bo-
den und Himmel (Nr. 17 und 27) oder setzten die Gestalten
der Heiligen und der Votanten vor einen dunklen Hinter-
grund (Nr. 21, Abb. 8). Von der barocken Hochkunst der
Bildnis- wie der sakralen Malerei stammt das Draperie-
Motiv. Es wurde als dekoratives, theatralisches Element
verwendet, das auch eine gewisse Vornehmheit demon-
strierte, auf religiösen Darstellungen aber auch einen sym-
bolhaften Gehalt im Sinne einer Öffnung des Himmels er-
halten konnte."

Landschaft erscheint fast nur auf Votivbildern mit Dar-
Stellungen von Unfällen, die in der Umgebung gezeigt wer-
den, in der sie sich ereignet haben (Nr. 7), oder wenn Hilfe
für kranke Nutztiere - ein Pferd (Nr. 45), einen Ochsen

(Nr. 46) und eine Kuh (Nr. 98) - erbetet wurde. Eine Aus-
nähme stellt die volkstümlich gemalte Tafel Nr. 35 aus dem
Jahre 1749 dar, auf der es ein Mann ist, der auf einer Wiese
neben der Kapelle kniet.

Nach 1800 finden wir fast keine gestalteten Innenräume
mehr." Der Akt der Anheimstellung bzw. des Dankens
wurde mehrheitlich nach draussen in die Natur verlegt. Der
Grund dafür mag bei diesen Werken religiösen Volksglau-
bens nur bedingt mit der allgemein höheren Wertschätzung
der Natur als Folge von Rousseaus «Retour à la nature» zu-
sammenhängen. Im 19. Jahrhundert waren nicht mehr ge-
lernte einheimische Maler, sondern nicht ausgebildete Lai-
enmaler die Hersteller der Votivbilder, und diesen fiel es

leichter, anstelle eines Innenraumes, der ihnen perspektivi-
sehe Kenntnisse abverlangt hätte, eine Landschaft zu ma-
len. Auf eine topographisch genaue Wiedergabe der Land-
schaft verzichteten die Malerdilettanten weitgehend. Sie
schufen einfache Phantasielandschaften aus mit Bäumen
oder Sträuchern besetzten Wiesen, zum Teil mit Hügelket-
ten, selten mit einem Ort im Hintergrund (Nr. 49); auf einer
Tafel spielt ein See auf die Lage Zugs an (Nr. 61). Die
schlichten Bildelemente Gras, Baum und Strauch genüg-
ten, um die Umgebung der ausserhalb der Stadt gelegenen
St.-Verena-Kapelle zu charakterisieren. Nur einer der
volkstümlichen Exvoto-Maler des 19. Jahrhunderts hat sich
an eine Wiedergabe der barocken Kreuzkuppelkapelle her-

angewagt, deren Gestalt sein perspektivisches Können
denn auch prompt überforderte, weshalb er die Front- und
Seitenfassaden aufgeklappt wiedergab, als würden sie ne-
beneinander stehen (Nr. 66).

Bei Votanten, die krank im Bett liegen oder auf einem
Betstuhl knien, wurde auf jegliche Andeutung der Umge-
bung verzichtet (Nr. 59-60,64-65). Dem Betrachter war es

überlassen, sich den Raum in seiner Phantasie auszumalen.
Über und manchmal auch neben den Bittstellern ist mit
Wolken der Himmel versinnbildlicht, der sich öffnet und
aus dem die Gnadenspenderin auf die Notleidenden und
Hilfesuchenden herabschaut. Nach der Mitte des 19. Jahr-

Vgl. dazu den Gebrauch von Vorhängen bei Marienbildern, untersucht
in der Zürcher Dissertation von Brigitt Andrea Sigel, Der Vorhang der
Sixtinischen Madonna. Herkunft und Bedeutung eines Motivs der
Marienikonographie. Zürich 1977.

" Eine Ausnahme bildet das Votivbild Nr. 80 von 1865.

hunderts wird auf fast allen Votivbildern nicht nur auf eine

Abbildung der Votanten, sondern auch auf eine Darstellung
des irdischen Bereichs verzichtet und der Votationsanlass

häufig in einer längeren Inschrift beschrieben. Bildlich
gezeigt wird nur noch der Himmelsraum mit Wolken und
einem Lichtloch, in dem die Kapellenpatronin erscheint
(Nr. 76-79, 82 und 84).

/nsc/tn/fe«
Bis um 1850 ist die stereotype Formel «Ex Voto» aus
einem Gelübde heraus) die gebräuchlichste Inschrift. Oft,
aber leider nicht immer sind die Zahlen des Jahres, in dem
der Gnadenerweis stattgefunden hat und das Verlöbnis ein-
gelöst wurde, hinzugefügt. Die Inschrift wurde stets in der
unteren Bildhälfte plaziert: häufig am unteren Bildrand,
manchmal auf Ausstattungsstücken wie Altar, Bett oder
Betstuhl, bei Landschaftsdarstellungen auf einem Wiesen-
grund oder auf mehreren Votivafeln auf einer gemalten
Steinplatte. Ob deren Denkmalcharakter einen Sinngehalt
hat oder ob sie nur ein gestalterisches Motiv ist, kann nicht
gesagt werden. Der lateinische Begriff «Ex Voto» scheint
so bekannt gewesen zu sein, dass sich nur in wenigen Fällen
Schreibfehler eingeschlichen haben. Nicht verstanden wur-
de er vom Maler der Tafel Nr. 29, der diese mit «x fo Ao
1728» beschriftete. Eine genau gleiche fehlerhafte Be-
schriftung weist eine nur ein Jahr später entstandene, stili-
stisch verwandte Tafel in der St.-Nikolaus-Kapelle in Ober-
wil bei Zug auf, woraus man schliessen kann, dass sie

höchstwahrscheinlich vom gleichen Maler angefertigt wur-
de. Die Verwechslung von V mit F tritt rund zwanzig Jahre

später nochmals auf einem Exvoto von 1748 auf, das die
gleiche Ikonographie und Malerhandschrift wie die Ober-
wiler Tafel aufweist, hier allerdings im ungekürzten Wort-
laut «Ex Foto» (Nr. 91).

Längere Inschriften, die die Umstände des Verlöbnisses
beschreiben, sind bis in nachbarocke Zeit die Ausnahme.
Auf einem gemalten Schrifttuch teilt der Stifter des Votiv-
bildes Nr. 6, ein Truppenführer, 1696 dem Betrachter mit,
dass er die Muttergottes und die hl. Verena zugleich angeru-
fen habe, als er schwer erkrankt war und um sein Leben
bangte. Ihm wurde geholfen, weshalb er versprach, nie
mehr von der Liebe zu den beiden Gnadenvermittlerinnen
abzuweichen. Wenn er die Inschrift mit der Bemerkung
«Darumb mein Glübt hier zale ab»» schliesst, so bezieht er
dies vielleicht nicht nur auf das Votivbild, sondern auch auf
einen Geldbetrag, den er der Kapelle stiftete. Ebenfalls ein

grösseres Schriftfeld in der unteren rechten Bildecke wies
das verschollene Votivbild Nr. 98 von 1776 auf, worin zu le-
sen war, dass dank der Fürbitte der Heiligen Thekla und
Verena eine kranke Kuh gesund wurde. Zu den über die
Formel hinausgehenden barocken Inschriften gehört auch
der zweizeilige Text am unteren Bildrand der Votivtafel
Nr. 20 von 1708 mit der Darstellung eines kranken Mannes
in einem Himmelbett. Der Votationsgrund ist jedoch nur
vage formuliert: «Jn schweren anligen hab ich mein zu-
flucht zu der h. Jungfr. Verena genomen.» Zweizeilige In-
Schriften am unteren B ildrand treten dann erst wieder in den
1840er Jahren auf, nämlich auf der Tafel Nr. 67 von 1841,

wo von der Befreiung von einem «Kollegen» die
Rede ist (vgl. oben), sowie auf der Tafel Nr. 72 von 1844,
die für ein von einem Pferdehuf getroffenes, aber nicht töd-
lieh verletztes Kind gestiftet wurde.

149



Auf einer Tafel, die zum Dank für die Genesung eines
todkranken Pferdes dem hl. Nikolaus verehrt wurde, brach-
te der Maler auf der Bildseite nur die Formel «Ex Voto
1779» an, der Votationsanlass wurde auf die Rückseite des

Brettchens geschrieben (Nr. 45). Zwei verschiedene Perso-

nen dürften dagegen die Tafel Nr. 71, auf deren Vorderseite
die hl.Verena neben einem mit «Ex Voto 1846» beschrifte-
ten Altar schwebt, gestiftet und im darauffolgenden Jahr
auf deren Rückseite mit Bleistift die Gebetserhörung
«Exvoto 1847 / Jn dieser Kapeli einen Mann erbetet» ge-
schrieben haben (Abb. 11). Verschiedene andere Votivta-
fein weisen ebenfalls rückseitig Beschriftungen auf, die
teilweise viel jünger sind als das Exvoto. Man gewinnt den

Eindruck, dass die Exvotos in einer noch medienarmen Zeit
mit einiger Neugierde von der Wand genommen und umge-
kehrt wurden, im Wissen, dass sie oft auch rückseitig inter-
essante Botschaften enthielten. Den Beweis für einen sol-
chen Umgang mit Votiven liefert die oben erwähnte Tafel
Nr. 71. Unter den Dank von 1847 wurden rechts unten
wesentlich später und von einer anderen Hand mit Bleistift
die kommentierenden Worte «Oh Wibervolch! !» hinzuge-
fügt (Abb. 11).

Bei den nach 1850 entstandenen Tafeln erhält die In-
schrift ein immer stärkeres Gewicht. Auf einer Reihe von
gemalten Votiven ersetzt sie die Darstellung der Votanten
und nimmt einen Drittel bis die Hälfte der Brettfläche ein
(Nr. 76-79, 83 und 85). Die Ausweitung des Textteils fällt
in eine Zeit, in der Lesen und Schreiben Allgemeingut ge-
worden war, denn in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
hatte sich das Zuger Volksschulwesen generell verbessert.
Die Entwicklung mündet in den 1880er Jahren in die reine
Exvoto-Schrifttafel (Nr. 87-89, 101-102). Das gänzliche
Weglassen von Bildelementen und die Betonung des Wor-
tes verleihen diesen Votiven einen geradezu reformierten
Wesenszug, enthielten sie nicht das formelhafte, vom ka-
tholischen Glauben geprägte Textgerüst «Durch die Fürbit-
te der hl. Verena ist eine Person von befreit worden» oder
«ist einer Person geholfen worden.»

Die Maler - zwischen Hoch- und Volkskunst

Die zwischen 1690 und 1730 entstandenen Votivbilder
wurden zu einem grossen Teil von provinziellen Kunst-
malern geschaffen, die eine Ausbildung genossen hatten
und auch Aufträge für Kirchenbilder und Porträts erhielten.
Der Zuger Oberschicht standen in der genannten Zeitspan-
ne eine Reihe geübter Maler zur Verfügung, etwa Jakob
Kolin (1634-94), Kaspar II. Letter (1637-1703), Kaspar
Wolfgang Muos (1654-1728) und dessen Sohn Johann
Martin Muos (1679-1716), Johann Franz Strickler
(1666-1722) und Johannes Brandenberg (1666-1729), um
nur die bekannteren zu nennen. Die Exvotos, von denen
keines signiert ist, dem einen oder anderen Maler zuzu-
schreiben, ist jedoch schwierig. Zum einen Hessen die
Kleinheit der Formate und das für Votive übliche Kompo-
sitionsschema nur begrenzt die Entfaltung eines persönli-
chen Malstils zu, und zum anderen ist die Zuger Barockma-
lerei mit Ausnahme der Maler Kaspar Wolfgang Muos
und Johannes Brandenberg noch zu wenig erforscht. Letz-
terem darf das Votivbild Nr. 5 von 1696 mit der Darstellung
eines von seiner Familie und zwei Kapuzinern umgebenen

Schwerkranken zugeschrieben werden (Abb. 4). Die Kom-
position als ganzes wie auch die Darstellung der einzelnen
Personen erreichen die Qualitätsstufe von Brandenbergs
Werken, der über die Region Zug hinaus beschäftigt und
der bedeutendste der Zuger Barockmaler war.

Ein Teil der Maler orientierte sich am zeitgenössischen
Kunststil, ohne aber den Grad eines Kunstmalers zu erlan-

gen. Wir wissen nicht, ob es sich bei diesen Leuten um
Gehilfen der professionellen Maler handelte oder ob Laien-
maier bei Kunstmalern Unterricht nahmen. Das gängigste
Kompositionsschema - eine Person in Orantenstellung vor
oder neben einem Altar, vor dessen Retabel die hl. Verena
inmitten von Wolken erscheint - konnte von mehr oder
minder geschulten Malern verwendet werden. Bei den Ta-
fein Nr. 36 und 42 ist der Bildaufbau so ähnlich, dass man
schon fast von Kopieren sprechen muss.

Selten vertreten sind vor 1750 volkstümliche Maler.
Das reizvollste Beispiel ist die Tafel Nr. 21 von 1708 mit
einem am Oberschenkel verletzten Handwerker oder Bau-
ern (Abb. 8). Ihr Schöpfer - hatte hier der Votant vielleicht
selber zum Pinsel gegriffen? - war ein peintre naïf, der,
ohne sich von der Hochkunst beeinflussen zu lassen, ein in
seiner Art eindrückliches Bildchen mit eigenständigen
Werten schuf. Zeitgebunden sind die Stabelle und die Klei-
dung des Votanten, die hl. Verena dagegen ist stil- und
damit zeitlos dargestellt. Die beiden in bunten Farben ge-
malten Gestalten hat der Laienmaler ohne räumlichen Zu-
sammenhalt einzeln ins Bild gesetzt. Volkstümliche Laien-
maier - schon das 18. Jahrhundert kannte den Begriff
«Bauernmaler» - waren auch die Hersteller der Tafel Nr.
44 von 1775 mit einem Reliquienkreuz und einer Schmerz-
haften Muttergottes als Gnadenvermittler sowie der Tafel
Nr. 50 von 1809, auf der links aussen eine winzige Votantin
in altertümlicher Tracht unter einer viel grösseren, in der
vertikalen Bildmittelachse erscheinenden hl. Ottilia kniet.

Nach dem Unterbruch des Votivbrauchs vor 1800 und
seinem Wiederaufleben im frühen 19. Jahrhundert sind un-
ter den Votivbildherstellern keine ausgebildeten Maler
mehr zu beobachten. Die grösstenteils der Unterschicht
entstammenden Stifter gaben ihr Exvoto mehr oder weni-
ger begabten dilettierenden Malern in Auftrag. Auch die
Schicht der werkstattmässig ausgebildeten Maler ist nicht
'** Votive wurden aufgrund eines gemachten Gelöbnisses und als Dankes-

bezeugung erst nach dem Erfahren der göttlichen Gnaden am Heilsort
hinterlegt. Dass die Frau mit Heiratswunsch schon vor dessen Erfiil-
lung eine Exvoto-Tafel stiftete, ist daher kaum anzunehmen.

" Ab 1848/49 wurde das kantonale Schulgesetz wirksam.
Es gibt keine Hinweise, dass Reformierte Votive an zugerischen Gna-
denorten hinterlegten.

" Georg Carlen, Der Zuger Maler Kaspar Wolfgang Muos (1654-1738).
Sein Hochaltarbild in der Luzerner Mariahilfkirche. Unsere Kunst-
denkmäler35, 1984,167-177.
Auch Georg Carlen, Denkmalpfleger des Kantons Luzern und als Ver-
fasser einer Monographie über Brandenberg der beste Kenner dieses

Malers, hält die Autorschaft Brandenbergs für möglich. 1695 malte
Brandenberg ein von ihm signiertes Votivbild für Fridolin Tschudi von
Gräpplang und seine Ehegattin Anna Maria Wickart, Kirche St.

Johann, Tschärlach SG (vgl. Georg Carlen, Der Zuger Barockmaler
Johannes Brandenberg, 1661-1729. Ein Beitrag zur Geschichte der
Schweizerischen Barockmalerei. Zug 1977, 156, Katalog B 7).
So steht in einem Visitationsprotokoll von 1773, dass das Altarbild in
der 1959 durch einen Neubau ersetzten Schosskapelle in Emmen LU
einem «bauren mahler» in Auftrag gegeben worden sei. Auszüge aus
dem Visitationsprotokoll sind veröffentlicht in: Adolf Reinle, Volks-
kundliches in den Luzerner Kunstdenkmälern. Schweizerisches Ar-
chiv für Volkskunde 1955,93-102, besonders 96f.
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Abb. 12

Votivtafel Nr. 58 von 1830 oder
1836. Sie stammt vom Mono-
grammisten HA, einem volkstüm-
liehen Laienmaler, der die
hl. Verena vermutlich nach einer
Vorlage malte.

mehr vertreten. Erstaunlicherweise finden wir ausgerech-
net unter den Laienmalern eine Persönlichkeit, die ihre
Arbeiten mit einer Signatur versah, wonach wir bei den
Votiven der barocken Kunstmaler vergeblich suchen. Von
diesem Maler, der als einziger Pappkarton als Bildträger
verwendete, sind vier Exvotos erhalten. Das älteste von
1828 ist noch unsigniert (Nr. 56), das folgende von 1830

trägt die ligierten Initialen IHA (Nr. 57), ein drittes von
1830 oder 1836 ist mit HA (Nr. 58. Abb. 12) und das jüngste
von 1838 schliesslich mit IA (Nr. 59) bezeichnet. Der volle

Laut Rudolf Henggeier, der 1941 die Exvotos derSt.-Ottilia-Kapelle in
Wilen (Gemeinde Menzingen) inventarisierte, soll eine dorthin ge-
stiftete Tafel den Vermerk «von Theodor Stocker in Freienbach
gemalt» tragen (Schweizerisches Institut für Volkskunde, Basel, Votiv-
und Wallfahrtsaktion. Menzingen, Blatt 6064). In Freienbach lebte
nach Auskunft von Dr. Urspeter Scheiben, Staatsarchiv Zug. von
1822-79 ein Theodor Stocker, der auf dem Leutschen, einem Weingut
des Klosters Einsiedeln, wohnte. Daraus ergab sich im ZNbl. 1996,62,
Anm. 21, die Frage, ob dieser Stocker der auf dem Votiv genannte Ma-
1er gewesen sein könnte und die Zuger vielleicht vom Wallfahrtsort
Einsiedeln Votivbilder bezogen. Unter den inzwischen gesichteten Vo-
tivbildem in Einsiedeln befinden sich aber weder Arbeiten dieses Ma-
lers noch anderer Hersteller von Zuger Votivbildern.

Name des Monogrammisten konnte bis heute nicht ausfin-
dig gemacht werden. I und H sind vermutlich die Anfangs-
buchstaben seiner Vornamen, von denen er manchmal bei-
de, manchmal nur einen benutzte. Sein Geschlechtsname
begann wahrscheinlich mit A (Aklin, Aschwanden?). Die
hl. Verena malte er - wie andere Laienmaler auch - nach
einer Vorlage, von der auch die antikisierende Kleidung der
Heiligen herrührt; den Votanten dagegen musste er selber
Gestalt verleihen, weshalb diese stilungebunden und sehr
volkstümlich dargestellt sind. Von diesem wie auch von den
anderen «Täfelimalern» wissen wir nicht, ob sie in der Stadt

Zug oder in einer Landgemeinde tätig waren.
Auf den Monogrammisten folgt zeitlich ein anonymer

Maler, der in den 1830er und 1840er Jahren tätig war und
dem elf Votivbilder zugeschrieben werden können (Nr.
60-65 und 67-71). Sein Stil ist geprägt von einem raschen
Pinselstrich, mit dem er weiche, runde Formen schuf. Der
hl. Verena legte er mehrheitlich einen im Wind wehenden
Überwurf um, womit er ihr ein stilverspätetes, barockisie-
rendes Aussehen verlieh. Nur auf seinen Bildern trägt die

Heilige manchmal ein um den Kopf geschlungenes Tuch.
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Setzte er ihr einen Kranz aufs Haupt, so trug er dessen Blät-
ter und Blüten mit dem Pinsel tupfenartig auf. Dieser Tä-
felimaler scheint im ganzen Zuger Gebiet bekannt gewesen
zu sein. Tafeln, die seine Handschrift tragen, wurden auch

an anderen Gnadenorten hinterlegt, so zum Beispiel in der

Hl.-Kreuz-Kapelle in Lindencham und in der Wallfahrts-
kirche Mariahilf auf dem Gubel bei MenzingenV Hier wie-
derholte der Maler auf einer Tafel von 1841 das Motiv der
hinter einem Sockel knienden Votantin, das bereits 1837

auf einem Exvoto der Verena-Kapelle auftritt (Nr. 65); die
hl.Verena ersetzte er durch das Gnadenbild Mariahilf.

In den 1840er Jahren tritt ein Maler auf, der unter der

am Himmel erscheinenden hl.Verena eine menschenleere
Landschaft darstellte (Nr. 73) und vom Zweitältesten von
ihm erhaltenen Votivbild an die Formel «Ex Voto» auf eine

denkmalartige Steinplatte malte (Nr. 74-75 und 100). Nach
1850 ersetzte er die Landschaft durch ein Schriftfeld, das

einen Drittel bis die Hälfte der Tafelfläche einnimmt und in
das er den Verlöbnisgrund schrieb (Nr. 76-79). Sein Kenn-
zeichen sind die langen, in lockigen Strähnen vom Haupt
abstehenden Haare der hl. Verena.

Stilistisch eine eigene Gruppe bilden die zwischen 1857
und 1875 entstandenen Votivtafeln, auf denen die hl.Verena
nach nazarenischem Vorbild, vermutlich nach einer Dar-
Stellung des Kirchenmalers Melchior Paul von Deschwan-

den, dargestellt ist (Nr. 82-85). Deschwanden selber hat
keine dieser Tafeln gemalt (vgl. S. 141 doch macht sich bei
diesen Exvotos, die unterschiedliche Malerhandschriften
aufweisen, im 19. Jahrhundert erstmals ein Einfluss der of-
fiziellen Kirchenmalerei bemerkbar. Diese Votivbilder
markieren eine Abwendung von der Volkskunst, indem sie

sich an einem Vorbild der Hochkunst orientieren. Dies gilt
auch für die Tafel Nr. 86 von 1879, die sich aber nicht an ein
zeitgenössisches Kunstwerk, sondern an eine barocke Ma-
riendarstellung anlehnt, die mittels druckgraphischer Blät-
ter Verbreitung gefunden haben muss. Die etwas unbe-
holfen gestaltete rechte Hand des Jesusknaben rührt
wahrscheinlich daher, dass auf der Bildvorlage Maria dem
Kind die Brust gab, ein Motiv, das dem körperfeindlichen
19. Jahrhundert nicht mehr genehm war.

Diese nicht von hochstehenden, aber von der Hochkunst
beeinflussten Malern geschaffenen Tafeln leiten zu den

Farbdrucken über, die etwa seit dem letzten Viertel des

19. Jahrhunderts Jahren gestiftet wurden und sowohl Werke
alter Meister wie zeitgenössischer Künstler reproduzierten.
Die Zeit der volkstümlichen Votivbildmalerei war damit
endgültig vorbei.

" Diese Feststellung beruht auf einer Durchsicht des Materials der
«Votiv- und Wallfahrtsaktion» im Schweizerischen Institut für Volks-
künde in Basel (vgl. Anm. 4).
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Katalog

Zuerst sind die 90 heute noch im Besitz der Katholischen
Kirchgemeinde Zug befindlichen Votive - mit Ausnahme

einiger zu Gruppen zusammengefasster Votive mit dersel-
ben Malerhandschrift bzw. stilistischer Verwandtschaft - in
chronologischer Reihenfolge aufgelistet und fortlaufend
numeriert. Die meisten von ihnen sind in der Kapelle
St. Verena aufgehängt, einige sind magaziniert und drei als

Dauerleihgaben im Museum in der Burg Zug ausgestellt.
Die Inventarblätter und Negative werden in der Kirch-
gemeinde bzw. im Museum in der Burg aufbewahrt.

Anschliessend finden zwei Tafeln Erwähnung, die laut
Auskunft des heutigen Besitzers 1967 aus dem Votivbilder-
bestand der Verena-Kapelle geschenkweise in Zuger Pri-
vatbesitz gelangten. Darauf folgen alle Exvotos, die 1940
und 1943 im Rahmen der 1939-1948 unter der Aufsicht der
Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde in der
Schweiz durchgeführten «Votiv- und Wallfahrtsaktion» in-
ventarisiert und fotografiert wurden, heute jedoch ver-
schollen sind. Die damals gemachten Aufnahmen sind trotz
ihrer zum Teil sehr mangelhaften Qualität abgebildet, da

nur aufgrund dieser Fotos aus der Verena-Kapelle stam-
mende Votivbilder als solche erkannt werden können. Die
1940 bzw. 1943 einzeln inventarisierten, aber nicht fotogra-
fierten Exvotos, mehrheitlich Farbdrucke, sind unter den

abgegangenen Votiven auf S. 137, Anm. 33 aufgeführt. In-
ventarblätter, Fotos und die meisten Negative der «Votiv-
und Wallfahrtsaktion» befinden sich im Schweizerischen
Institut für Volkskunde in Basel.

Die Mehrzahl der Votivbilder ist auf der Rückseite mit
einer alten, roten Inventar-Nummer versehen, die im vor-
liegenden Katalog nicht aufgeführt ist. Das Fehlen einer
solchen Nummer deutet möglicherweise darauf hin, dass

das betreffende Exvoto nicht in die Verena-Kapelle gestif-
tet wurde und erst später dorthin gelangte.

Wenn nicht anders vermerkt, handelt es sich beim Mate-
rial Holz um Tannenholz. Bei den heute nicht mehr vorhan-
denen Votivbildern (Nr. 93-102) sind die Mass- und Mate-
rialangaben den Inventarblättern von 1940 bzw. 1943

entnommen und heute nicht mehr überprüfbar.

AMttrzttßge«
Inv.-Nr. KGde Inventar-Nummer der Votive im Besitz der

Katholischen Kirchgemeinde Zug, die im
Sommer 1995 aufgenommen wurden

Inv.-Nr. Burg Inventar-Nummer der als Dauerleihgaben
der Katholischen Kirchgemeinde Zug im
Museum in der Burg Zug ausgestellten Vo-
tivbilder

Blatt-Nr. RH Nummer der 1940 von Rudolf Henggeier
im Rahmen der «Votiv- und Wallfahrtsak-
tion» erstellten Inventarblätter

Blatt-Nr. RM Nummer der 1943 von R. Meyer im Rah-

men der «Votiv- und Wallfahrtsaktion» er-
stellten Inventarblätter

Votivbilder im Besitz der Katholischen Kirchgemeinde Zug

1 In der linken oberen Bildhälfte erscheint in einem
Wolkenloch die hl. Verena als Halbfigur. Mit der
Rechten erteilt sie den Segen, mit der Linken umfasst
sie den Henkel ihres Kruges; vor ihr liegt auf einer
Wolke der Kamm. Unten rechts kniet in einem befen-
sterten Raum eine Frau in Orantenstellung, einen Ro-
senkranz in den Händen haltend. Sie trägt ein mit ei-
ner weissen Halskrause geschmücktes braunes Kleid,
eine schwarze Schürze und auf dem Kopf einen Hin-

derfür. Vor ihr ruht auf dem Boden, auf ein Kissen ge-
bettet, ein Wickelkind. Am rechten Bildrand steht un-
ter dem gemalten Fenster «Ex voto 1681» geschrie-
ben.

7zzv.4Vr RGde 4.001, ß/att-iV/-. RH 6247. - 0/ au/
Leizzvrazzd, tariert 7687; Ra/zzzzezz aus pro/z'/iertetz,
ic/iwa/"zgertrt'c/ienei2Stä6en;mitRa/ime«20,5x22,5
cm, Leitzwa/zd 27x20,6 cm.

2 Oben schwebt auf Wolken die hl. Verena mit einem
Palmzweig in der Rechten und Krug und Krüglein in
der Linken in einen Kapellenraum mit eingezogenem
Chörlein herab. Im Kapellenschiff knien links die
Mutter, rechts der Vater eines neugeborenen Kindes,
das gefäscht in der Mitte auf einem Kissen liegt. Die
Eltern sind gut gekleidet: Die Frau trägt ein rotes
Kleid mit weisser Halskrause und einen Hinderfür,
der Mann ein Jabot. Beide halten einen Rosenkranz in
den Händen. Der Vater weist mit der Linken auf das

Neugeborene, die Rechte hat er an die Brust gelegt,
während die Frau in betender Haltung verharrt. Der
Bildaufbau ist streng symmetrisch. Am unteren
Bildrand steht beidseits des Wickelkindes die Jahres-

zahl 1691, darunter die Formel «Ex Voto». Ob der
dargestellte Raum das Innere der Kapelle von 1660

wiedergibt, kann mangels vergleichbarer Bilddoku-
mente und schriftlicher Quellen nicht festgestellt wer-
den. Die wenigen Aussenansichten weisen eine ande-

re Befensterung auf und liefern keinen Hinweis auf
ein eingezogenes Chörlein.

7tzv.-AIr. RGde 4.002, ßtat-lVr. RH 6248. - 0/ azz/
Leizzu>a/zd, datiert 7697; Ra/zmezz aiw ./Zac/zezz,

xc/zvuarz gestric/zezzezz ßretfc/zezz mit azz/ge/eimtezz
ßrcmzierfez? Ripp/eistezz atz dezz /mzetzseifezz (g/eic/zer
Ra/zmezz azz Air. 701; mit Ra/zmezz 66,5 x 29 cm,
Leitzwatzd24,7x 77,6 cm.
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3 Im oberen linken Bildviertel schwebt die hl. Verena,
in einem hellen Wolkenloch thronend, über einem AI-
tar. In der linken Hand hält sie Kamm und Krug, mit
der ausgestreckten Rechten weist sie nach oben. Vor
der Altarstufe mit der Beschriftung «EX VOTO
1695» liegt auf einem Kissen ein gefäschtes Kindlein.
Rechts daneben kniet in betender Haltung und mit
Rosenkränzen in den Händen ein Ehepaar. Dessen

Kleidung - die Frau in schwarzem Kleid mit weisser
Halskrause und dunklem Hinderfür auf dem Kopf,
der Mann in braunem Rock mit Bäffchen und

schwarzem Umhang (wahrscheinlich ein Ratsherr) -
lassen auf wohlhabende Bürger schliessen. Der dar-

gestellte Altarraum mit Plattenboden wird rechts
durch einen Pfeiler begrenzt, der mit einer Kartusche
und einer Girlande dekoriert ist. Das Antependium
ziert ein «IHS»-Zeichen in Strahlenkranz.

4zzv.-4Vz'. KGt/c 4.004, ß/aff-AV. R44 6249. -Mzsc/zZcc/z-
zzä azz/44o/z, daher? 4695; Ra/zzzzczz azzs pro/z'/zez'Zezz,

sc/îwarz geschehene« Rfä/zezz, aw/ ehe Ta/e/ azz/ge-

/ez7?zf;26,8x24,5 cm.

4 Auf einer geballten Wolke thronend, schwebt die hl.
Verena aus der oberen rechten Bildecke in einen log-
giaartigen Raum herab. Ihre linke Hand hat sie auf
den neben ihr stehenden Krug gelegt, neben dem der
Kamm liegt. Mit der Rechten weist sie auf eine junge,
unverheiratete Frau, die links unten auf dem Platten-
boden kniet und einen wertvollen Rosenkranz in den

zum Gebet aneinandergelegten Händen hält. Sie trägt
ein modisches Kleid mit Rüschchen am Halsaus-
schnitt und auf dem Haupt einen voluminösen Hin-
derfür. In Dreiviertelansicht gemalt, blickt sie nach
oben rechts. Ein zurückgezogener Vorhang hinter ihr
gibt den Blick auf eine vasenverzierte Balustrade frei.

von der man in eine weite Landschaft hinabschaut.
Am unteren Bildrand steht rechts die Formel «Ex
Voto. 1695». Hintergrundarchitektur, Malstil und

Schriftzüge sind ähnlich wie auf der Tafel Nr. 9, die
wahrscheinlich vom gleichen Maler angefertigt wur-
de.

4/7V.-4W KGc/e 4.005; ß/aK-JV;: R44 6250. - MijcÄ-
fec/zzz;/: azf/4/o/z, rfafzezt 4695; Ra/zzzzczz azzx/ïac/zczz,
ic/zw'oz'z geVzhc/zezzezz ßfä/zezz, wa/zz'jc/zez'nZz'c/z azzs <7ez-

ßz'et/cz'zzzez'cz-zez/, /cc/czz/a/A /zzzzgez- a4s c/z'e ßz'/r/ta/i?/;
zzzzï Ra/zzzzczz20,5x26,2 cm, 7a/e/ 45, 8x24,5 cm.

5 In der oberen linken Bildecke schwebt vor einem
Lichtloch, auf einer Wolke thronend, die hl. Verena.
Sie ist in antikisierender Kleidung und - was selten ist

- ohne eines der üblichen Attribute dargestellt. Mit ih-
rer erhobenen Linken zeigt sie zum Himmel. Neben
ihr ragt der Baldachin eines Bettes empor, in dem ein
mit einem Hemd und einer Nachtmütze bekleideter
Mann liegt. Die Bettstatt ist von mehreren Personen

umgeben: Zur rechten Seite stehen neben dem Kopf-
teil zwei Kapuziner, von denen der eine das Handge-
lenk des Kranken umfasst und mit seiner Rechten auf
die hl. Verena weist. Neben dem Fussteil knien drei
junge Frauen mit aufgesetzten Hinderfüren. Auf der

gegenüberliegenden Bettseite kniet die Ehefrau des

Schwerkranken, den linken Arm um ein neben ihr ste-
hendes Kind gelegt; daneben verharrt im Bildvorder-

grund ein Knabe in Orantenstellung. Gegenüber dem
Bettfussende stehen auf einem mit einem Tuch be-
deckten Tisch ein Sterbekreuz und ein Fläschchen für
die Letzte Ölung. Auf dem herabhängenden Tisch-
tuch ist die Formel «EX VOTO An[n]o 1696» zu
lesen. Das Bild, das von einem gelernten Kunstmaler
angefertigt wurde, ist von überdurchschnittlicher
Qualität und darf dem Zuger Barockmaler Johannes

Brandenberg zugeschrieben werden.

4/ZV.-4V;-. KGtfc 4.006. ß/aP-ZVz'. R/4 6255. - 0/ azz/
Lezzzwazzz/, datiert 4696; Ra/zzzzezz azzs pzp/z/zezVezz,

ic/zwacz gcVz'/c/zczzczz Sfäßczz zzzz'f ezzzgejefzZezz go/af-
/zz'ozzzzeztczz pzr/z/zezrezz Lez'Vezz azz c/czz fzzzzezzsez'Zezz;

zzzz'Z Ra/zzzzezz 50x58,8 czzz, Lez'77waizz44i x29 cztz.

6 Über einem Altärlein erscheint anstelle eines Altar-
bildes die hl. Verena mit einem Palmzweig in der Lin-
ken auf Wolken; zwei Putten halten ihre Attribute
Kamm und Krug sowie einen Lorbeerkranz. Darüber
öffnet sich in der Mitte des Chorbogens ein Wolken-
loch und darin schwebt, vor einer Strahlenaureole und

von geflügelten Engelsköpfchen umgeben, das Ein-
Siedler Gnadenbild ohne Prunkgewand. Vor der lin-
ken Altarecke kniet auf der Altarstufe ein mit einem
Harnisch bekleideter Truppenfiihrer. Er trägt eine AI-
longeperücke und hält einen Rosenkranz in den zum
Gebet gefalteten Händen. Vor ihm auf der Altarstufe
liegt ein Helm mit Federzier. Vorne links grenzt eine
Balustrade das Altarhaus vom Kapellenschiff ab, und
durch ein Rundbogenfenster in der linken Chorwand

ist eine Landschaft zu erblicken. In der unteren rech-
ten Bildecke halten zwei nackte Putten ein Tuch, auf
dem der Votationsanlass geschrieben steht: «Da
Krankheit mich hatt gebunden / der Todt mich wolt
greiffen an,/ hab ich dannoch hilff gefunden / da ich
Angruofft Maria Nam[en] / SANCTA VERENA auch

zuo gleich / beider hilff erfahren hab,/ Von ihrer Lieb
nit mehr ab:weich / Darumb mein Gliibt hie zale: ab /
Ao. 1696».

4/7V.-4V/: 4fGr/e 4.007, ß/aP-ZVz'. R/4 6252. - 0/ azz/'

Lez'zzwazzd, datiert 4696; Ra/zzzzezz azzs pz-p/z/z'eztezz,

ßz'azzzz ge/zez'-fezz Stä&ezz (4. 44à7/fe 20. //;.); zrzz'f Ra/z-

zzzezz 79x 62,5 czzz, 4/ez'zzwazzd 74,5 x57 cztz.

7 In der oberen linken Bildecke ragt aus einem Wolken-
loch die halbe Gestalt der hl. Verena mit vor der Brust
gekreuzten Händen heraus. Darunter ist der Vota-
tionsanlass dargestellt: Ein Mann ist vom Pferd ge-
stürzt und liegt auf dem Boden, während das Tier da-

vongaloppiert. Unten links steht «Ex voto 1697». Bei
der Zahl 9 ist ein Teil der Farbe abgebröckelt, so dass

sie heute als 0 erscheint.

/zzv.-A/zt KGc/e 4.008, ß/atMVr. R44 6282. - 0/ azz/

44o/z, datiert 4697; Ra/zzzzezz azzs sc/zzzza/ezz, sc/zvi'az'r

gestrzc/zezzezz Rz'pp/ez'sfezz, azz/' Oz'c 7a/e/ azz/gc/cznzZ;

54,5x28 czzz.
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8 In der linken Bildhälfte sitzt die hl. Verena mit Kamm
und Krug in den Händen auf einer Wolkenbank vor
einem Lichtloch und über einem Altarstipes, dessen

Antependium mit einem Tatzenkreuz geschmückt ist.

Vor der Altarstufe kniet eine verheiratete Frau in
einem schwarzen, mit einer weissen Halskrause ge-
schmückten Kleid sowie einer weissen Haube und ei-

nem Hinderfür auf dem Kopf. Die Hände hält sie vor
der Brust zum Gebet aneinandergelegt, an ihrem lin-
ken Arm hängt ein Rosenkranz. Hinter einem rechts
oben zurückgezogenen Vorhang gleitet der Blick

durch eine Türöffnung in eine Landschaft mit der
alten Verena-Kapelle von 1660. Unten links ist die
Tafel mit «Ex Voto. 1698» beschriftet. Auf der Tafel-
rückseite wurde eine heute stellenweise bis zur Un-
leserlichkeit verblichene Bleistiftnotiz angebracht:
«Johannes Brani [oder: Grani] fecit [...]».

7nv.4Vt: KGöe 4.009, Blatt-Ab: RH 6255. - MtxcZt/ecZt-
m'A: aw/ Ho/z, 7(598; Tto/zraew aws sc/zwarz

gesrric/ienerc RtppZetston, a»/ öle Fa/eZ au/geleimt;
27,5* 79,5 cm.

9 Rechts im Bild ist die hl. Verena, auf einer Wolke
kniend, die Rechte auf den Henkel des neben ihr ste-
henden Kruges gelegt, mit der Linken nach vorne
weisend, zu einer Mutter mit zwei Söhnen und drei
Töchtern herabgeschwebt. Die Votanten knien in ge-
bührendem Abstand um die Heilige und halten Ro-
senkränze in den zum Gebet aneinandergelegten Hän-
den. Die Mädchen tragen Kleideroberteile mit spitzer
Schneppe, über dem Rock eine weisse Schürze, weis-
se Halstücher und auf dem Kopf wie die Mutter, um
deren Hals ein Schmuck hängt, einen Hinderfür. Die
Söhne sind mit einem Rock und einem kravattenarti-
gen Halstuch bekleidet. Etwas höher als Verena ragt
rechts von der Bildmitte aus einer Wolke die Mutter-

gottes mit dem Jesuskind heraus. Auf der linken Bild-
Seite ist durch einen Pfeiler, eine Balustrade mit Va-
senschmuck und eine mit zwei Puttenköpfchen be-
setzte Draperie oben eine loggiaartige Architektur
angedeutet, die den Blick auf eine dahinterliegende
Landschaft freigibt (verwandt mit der Architektur auf
der Tafel Nr. 4 und vermutlich vom gleichen Maler).
Am unteren Bildrand steht rechts die Formel «Ex Vo-

to, 1698».

Znv.-7\b: Burg 5245, BZatt-ZVn R776254. -MtkcZitccZmtk
<7«/' HoZz, öaft'ert 7695; RaZtmen ms pro/tZterten,
.scZtwarz gesfrirZ(c/!e?! R/ppZeisten; mit RaZtmen

22,7*55 cm.

10 In der oberen Bildhälfte gibt ein nach rechts zurück-

gezogener Vorhang den Blick frei auf die hl. Verena,
die, auf Wolken thronend, über einem Altar schwebt.
Mit der linken Hand hält sie Palme und Krug, in der
rechten den Kamm. Sie blickt auf ein Neugeborenes
herab, das in einer vor dem Altar stehenden, reich ge-
schnitzten Wiege liegt. In der unteren rechten Bil-
decke ist die Formel «Ex Voto» zu lesen.

7nv.-7V/: RGc/c 4.005, B/aft-Z\b: RH vermitfZicZt 6255
(ZnveutarbZatt oltne Foto). - ÖZ cm/ HoZz, um
7690-7700; Ra/smcrc auv/ZocZze;?, scZtwarz gertric/ie-
neu BretfcZten mit au/geZeimten bronzierten R/ppZez-

Ven an den /nnensez'Zen (gZez'cZzer Ra/tmen on AO: 2);
m/t Ra/tmen 55,5x 27,4 cm, Fo/e/ 27,5x 75,5 cm.

11 Über einem säulenflankierten Altar, dessen Antepen-
dium ein Tatzenkreuz schmückt, thront links oben in
einem lichtdurchfluteten Wolkenloch die hl. Verena.
In der Linken hält sie den Krug, in der Rechten den

Kamm. Neben dem Altar kniet in der unteren rechten
Bildecke vor einer Draperie, dem Betrachter zuge-
kehrt, eine Bürgersfrau mit einem Rosenkranz in den

zum Gebet aneinandergelegten Händen. Sie trägt ei-
nen braunen Rock, ein Oberteil mit spitzer Schneppe
von derselben Farbe, eine weisse Schürze, einen göl-
lerartigen schwarzen Kragen sowie einen Hinder-

für auf dem Kopf. Neben ihr liegt auf der Altarstufe
ein Buch mit Schliessen und darauf ein brennender
Wachsrodel. Auf der Altarstufe stehen die Worte «EX
VOTO». Die Tafel stammt vermutlich vom gleichen
Maler wie Nr. 16.

7nv.-Ab: HGrfe 4.075, BZaff-Ab: RH6250. -Msc/ztecZt-
n/k cuz/HoZz, waZtrscZtein/tcZt ozzz 7690-7700; RaZtmen

attspro/iZ/erten, vcZzworz gc^ZrtcZienen Stöben, att/öte
Fo/e/ au/ge/eimf; 50 x 25,5 cm.

12 Vor dem verdeckten Retabel eines schräg zur Bild-
fläche stehenden Altars schweben auf Wolken Maria
mit dem Jesuskind und, neben ihr kniend, die hl. Ve-

rena. Diese hat ihre Rechte auf die Brust gelegt, mit
der Linken weist sie auf den Votanten. Vor ihr befin-
den sich auf der Wolke Krug und Kamm. Auf das An-
tependium sind farbige Ranken und ein zentrales Me-
daillon mit einer Heiligengestalt - wahrscheinlich der
hl. Verena-gemalt. Auf der Altarmensa sind zwei AI-
tarleuchter und, etwas zurückversetzt, ein predella-
artiger Aufsatz mit einem Tabernakel zu erkennen.
Rechts vom Altar steht ein mit einem Tuch bedeckter
Tisch, auf dem ein geschlossenes Buch liegt. Vor dem
Altar kniet auf einem Boden aus weissen und roten
Platten ein modisch gekleideter Mann in Orantenstel-

lung und mit einem Rosenkranz in den Händen. Er
trägt einen schwarzen Rock mit weissem, kravattenar-
tigern Halstuch und einen roten Umhang, auf dem

Haupt eine Allongeperücke. Vor ihm liegen auf der
mit den Worten «EX VOTO» beschrifteten Altarstufe
Hut und Handschuhe. Rechts begrenzt eine Draperie
den Bildausschnitt. Links gleitet der Blick durch eine
auf Säulen ruhende Arkade ins Freie auf die alte Ve-

rena-Kapelle von 1660.

7m'.-ZVt: KGöe 4.025, BZaft-Ab: RH6297. -A/ZscZttecZt-

n/k aw/Ho/z, waZtricZteZnZZcZt utn 7690-7 700; Ra/tmen
ans pro/i/Zerten, .sc/iwarz gertricTterce« Stöben m/r
goZdbronzi'ertem 7nnenprq/ZZ, au/ d/e ?a/e/ att/ge-
Zetmf; mit Ra/tmen 59, 5x52,7 cm.
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13 Auf Wolken kniend, schwebt die hl. Verena in ein AI-
tarhaus mit halbrundem Chorbogen herab. Rechts

von ihr befinden sich Kamm und Krug. Mit ihrer Lin-
ken weist sie nach oben, mit ihrer Rechten nach unten
auf den Votanten. Dieser, ein nach der französischen
Mode gekleideter vornehmer Mann, kniet links unten
auf einer Stufe. Seine kostspielige Kleidung besteht
aus einem schwarzen Rock, aus dem silbergraue We-
stenärmel hervorschauen, einem Spitzenjabot mit ro-
ter Masche sowie aus Schuhen mit hohen Absätzen.
In den zum Gebet aneinandergelegten Händen hält er
einen Rosenkranz. Rechts liegen auf der Stufenkante
ein Paar Handschuhe, davor auf dem Boden ein Hut.

Der Spiegel der danebenstehenden Kartusche, ur-
sprünglich bestimmt für die Beschriftung vorgese-
hen, ist leer. Auf der linken Bildseite fällt der Blick
unter einer Draperie durch eine breite Türöffnung auf
eine Seelandschaft.

//zv.-AV PGz/e 4.029, ßtoMVr. P/7 6288. - 0/ ozz/
Lcz/zh'ozzc/, n>a/z/'.sc/zez/z//c/z um 7690-7700; Po/zmc/z

aus pro/z/z'erZezz, xc/zwarz gextz/c/zene/z Szäße/t w/Z

go/c/TzrozzzzV/tem Pro/t'/ a/z c/c/z //zz/o/zxezZe/z; m/t Pa/z-

rnc// 36,2 .v34,9 cm, Lc/zzhyzzzz/ z7z/zez'/z«/ô Pa/zme/z

28-v 27 cm.

14 Über einem Altar, dessen Antependium ein Tatzen-
kreuz ziert und auf dem liturgische Geräte stehen,
schwebt auf Wolken die hl. Verena, mit der Linken
den Krug haltend. Die rechte Hand mit dem Kamm
streckt sie dem Mann entgegen, der vor der Altarstufe
auf dem Boden kniet. Er trägt unter einem schwarzen
Umhang einen braunen Rock mit weissen Bäffchen,
die zur Ratsherrenkleidung gehörten. In den zum Ge-
bet aneinandergelegten Händen hält er einen Rosen-
kränz, seinen Hut hat er vor sich auf die Altarstufe ge-

legt. Links vom Altar erblickt man durch eine hohe

Bogenöffnung die alte Verena-Kapelle von 1660. Die
Tafel stammt möglicherweise vom gleichen Maler
wie die Nr. 31.

7/zv.4Vr. PGz/e4.0/0, ß/o/Z-AV. P/76256. -Mzxc/zZec/z-
ra'fc azz/7Vzzxx/zazzm, z/oZ/crZ 7 700; Po/z/zzc/z aus xc/zwarz

gcx/z/e/zezze/z Pzpp/ezx/ezz, an/ z/z'o 7a/e/ azz/ge/ezmZ;

23,5 x 78 cm.

15 Die hl. Verena mit Kamm und Krug in den Händen
thront auf einer Wolke in der oberen rechten Bildecke
und schaut der Verarztung eines auf einem Lehnstuhl
sitzenden, vornehm gekleideten Herrn zu. Dieser
weist mit seiner Linken auf Verena, unter deren
Schutz er sich stellt. Ein Arzt behandelt am Kopf eine
Wunde, während einer von zwei männlichen Assi-
stenten den mit Rock, Kniehose und Hemd bekleide-
ten Patienten festhält, damit dieser bei starkem
Schmerz keine unerwartete Bewegung machen kann.

Auf einem mit einem Tuch bedeckten Tisch rechts lie-
gen verschiedene chirurgische Instrumente sowie
vermutlich ein Wundverband mit Blutspuren. Vom
Innenraum ist ferner ein Fenster zu sehen.

//zv.-AO". PGz/c 4.0/7, ß/oZZ-AV. P/7 6258. -Mzxc/zZec/z-
/z/T ozz/T/o/z, z/oZzerZ 7702; Pcz/zmc/z ozzx xc/zwwz ge-
xZn'c/ze/zczz Pzpp/ez'x/ezz, dzrcTz azz/ <r//e 7o/e/ zzzz/ge-

/e/rnZ; 27,8 x 20,5 cm.

16 Über einem mit einem Malteserkreuz geschmückten
Altar schwebt, in einem Wolkenloch thronend, die hl.
Verena mit dem Krug in der linken und dem Kamm in
der rechten Hand. Vor dem Altar kniet ein Mann in
einem braunem Rock und mit einem über die Schul-
tern gelegten schwarzen Umhang. Die weissen Bäff-
chen deuten darauf hin, dass er Ratsherr war. In den

zum Gebet aneinandergelegten Händen hält er einen

Rosenkranz. Am unteren Bildrand steht in der Mitte
die Formel «Ex VoTo. 1704». Die Tafel stammt ver-
mutlich vom gleichen Maler wie die Nr. 11.

/nv.-ZVr. PGc/c 4.0/2. ß/azz-ZVr. P/7 6267. - 0/ azz/
AT/xx/zozzm, z/zzZz'c/7 7704; Pcr/zmc/z zzzzx xc/zwo/'z ge-
x/z'z'c/zenezz P/pp/ez'xZen, azz/ <7/e 7a/c/ atz/ge/e/mZ;
26,3 x 79,6 cm.

17 In einem durch einen Plattenboden angedeuteten
Raum ragt oben links aus einem hellen Wolkenloch
bis zu den Oberschenkeln die hl. Verena heraus. Mit
der gesenkten Rechten hält sie den Krug am Henkel,
in der erhobenen Linken den Kamm. Rechts unten
kniet eine Familie: von links nach rechts, in zuneh-
mender Grösse, Tochter, Mutter und Vater, alle drei
mit Rosenkränzen in den zum Gebet aneinanderge-
legten Händen. Das Mädchen trägt ein rotes Kleid mit
weisser Schürze sowie eine eng anliegende Haube,
die Frau ein schwarzes Gewand mit weisser Hals-

krause und einen Hinderfür auf dem Kopf. Die weis-
sen Bäffchen, die sich vom braunen Rock des Mannes
abheben, lassen auf einen Ratsherrn schliessen. Links
von den Votanten steht die Formel «EX. VOTO
1705».

7/zv.-A/z*. PGz/c 4.073. ß/azz-AV. P/7 6263. -Mzxc/zZec/z-
nzT atz///o/z, z/oZ/ez'Z 7705; Pa/zmczz azzx pro/z/zerZezz,
xc/zwarz gcxZnc/zc/zc/z Szà'Zzc/z, ozz/ z/z'e To/c/ azz/gc-
/ez'mZ; 28,5 x 22,5 cm.
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18 In der linken oberen Bildecke schwebt die hl. Verena,
den Krug in der Linken, den Kamm in der Rechten
haltend und auf Wolken thronend, in einen Altarraum
herab. In der gegenüberliegenden Bildecke hält ein
Putto einen Vorhang in die Höhe, hinter dem ein Fen-
ster sichtbar wird. In der Mittelachse steht ein Altar
mit einem kreuzverzierten Antependium. Davor
knien, spalierartig in zwei einander zugewandten Rei-
hen angeordnet, links ein älterer und zwei jüngere
Männer, rechts vier Frauen und drei Mädchen. Allem
Anschein nach handelt es sich um eine zehnköpfige
Familie und beim Mann bzw. der Frau zuvorderst um
die Eltern. Die Frauen und Mädchen tragen zum Teil

Bollechappe, zum Teil Hinderfüre, die beiden vorder-
sten Halskrausen, die anderen Fichus. Von den männ-
liehen Familienmitgliedern in Rock und Umhang ha-
ben die Söhne ein Jabot um den Hals geschlungen.
Die Bäffchen weisen den Vater als Ratsherrn aus. Am
unteren Bildrand in der Mitte die Formel «Ex Voto,
1705».

/zzv.-Az: ßzzz'g 729; ß/azz-Az: RA 6262. -Mz.se/zZec/zzzz7:

azz/Ao/z, c/aZz'ez'Z 7705; zzzzspnzzzg/z'c/zez' Ro/zzzzezz/e/z/Z,

/zentzger Ra/zzzzezz azzs/7ac/zezz, xc7wözt gesZzzc/zezzezz

Sräßezz (79. 7/z.) zzzzz/ z'zz Zwe/rvez-n'ezzz/zzzzg (AMzz'/z/zzzig

o/zzzeRa/zzzzezzJ;26,/ -v25 czzz.

19 Rechts von einer Draperie erscheint in der oberen
Bildhälfte die hl. Verena in einem wolkenumsäumten
Lichtloch. Die thronende Heilige hält in der Rechten
einen Palmzweig, mit der unter dem Henkel durchge-
führten Linken umfasst sie den Krugrand. Unter ihr
knien in einem Raum von links nach rechts eine Frau
in schwarzem Kleid, ein Mädchen und zwei Knaben,
alle mit Rosenkränzen in den zum Gebet aneinander-
gelegten Händen. Mutter und Tochter tragen einen
Hinderfür auf dem Kopf, die erstere zudem eine
Krause um den Hals. Die Kinder sind gelb, blau und
rot gekleidet. Durch eine Türöffnung am rechten

Bildrand fällt der Blick auf eine Landschaft, in der
eine einfache Kapelle steht. Mit dieser muss, auch

wenn sie weder die Kapelle von 1660 noch diejenige
von 1704/05 architektonisch wiedergibt, der Maler die

Zuger Verena-Kapelle gemeint haben. Rechts vom
vordersten Knaben steht die Formel «EX VOTO
1706».

/zzv.-Az: RGofe 7.0/4, ß/aZZ-Az: RA 6267. - Mz.se/z-

Zec/mzT: azz/Ao/r, c/aZzez-r /706; Ra/zzzzezz czzz.spz'o/z/z'ez'-

Zezz, ,sc/m'az'zge.sZz-zc/zezzezz Szä/zezz, azz/c/z'e Ta/e/ azz/ge-
/ez'zzzZ; 26,5x22,2 czzz.

20 In der rechten oberen Bildecke schwebt die hl. Ve-

rena, vor einem Lichtloch auf einer Wolke thronend,
in ein Schlafgemach herab. Mit der linken Hand fasst
sie nach dem Krug, der neben ihr steht, mit der Rech-
ten weist sie auf die Hilfesuchenden unten. Im Raum
steht ein Himmelbett. Darin liegt, auf hohe Kissen ge-
bettet und mit einem Hemd und einer Nachtmütze be-

kleidet, ein kranker Mann. Zu seiner Linken kniet ne-
ben dem Bettrand seine Ehefrau mit einem Hinderfür
auf dem Haupt und einer Krause um den Hals. Beide
halten einen Rosenkranz in den zum Gebet aneinan-

dergelegten Händen. Rechts vom Bett steht, etwas
zurückversetzt, ein mit einem Tuch bedecktes Tisch-

chen, auf dem ein Glasbecher und eine Glasflasche
mit Medizin zu erkennen sind. Eine zweizeilige In-
schritt am unteren Bildrand teilt dem Betrachter mit:
«Jn schweren anligen hab ich mein Zuflucht zu der
h. Jungfr. Verena genomen / allwo ich besonderen
trost gefunden, 1708». Die Formulierung lässt eher
ein seelisches als ein körperliches Leiden vermuten.

/zzv.-Az: KGz/e 7.0/5 ; ß/arz-Az: RA 6265. - Mz.se/ztec/z-

zzz/: azz/Azz/z, ztezezZ /708; Ra/zzzzezz azz.s pzp/z/z'ez-zezz,

.sc/zvvaz'z gesZrz'c/zezzezz Szà'ôezz, azz/ z/z'e 7q/W azz/ge-
/ez'zzzZ; 50,2 x 25,2 czzz.

21 In der oberen linken Bildecke erscheint in einem wol-
kenumrahmten Lichtloch die hl. Verena als stehende

Halbfigur. Mit der rechten Hand hält sie den Krug
am Henkel, mit der Linken weist sie auf den Votanten,
der diagonal unter ihr auf einer Stabelle sitzt. Seine
Füsse hat er auf einen Schemel gestellt, mit seiner
rechten Hand zeigt er auf eine Wunde am linken
Oberschenkel. Er trägt einen roten Rock, weissliche
Kniehosen, bestickte graue Socken und auf dem Kopf
eine weissliche, ebenfalls bestickte Kappe. Unten
links steht die Formel «EX VOTO 1708», und auf der
Rückseite sind mit Bleistift der Name «Franci[scus?]/

Josefphus?] Muos» und die Jahreszahl 1716 geschrie-
ben. Der Kleidung nach könnte der Dargestellte der
Schicht der Handwerker oder dem Bauernstand an-
gehört haben. Seine Tafel gab er, sofern er nicht selber

zum Pinsel gegriffen hat, keinem Kunst-, sondern
einem «Bauernmaler» in Auftrag.

/zzv.-Az: RGc/e 7.0/6, ß/azz-Az: RA 6266. -Mz.se/zZec/z-
zzz'£ azz/Azz.s.sèazrzzz, z/aZz'ezt /708; Ra/zzzzezz azz.s pro/z-
/z'eztezz, sc/zwazT gesZz'z'c/zezzezz Szcz'ßezz, azz/ c/z'e 7a/e/
azz/ge/ez'zzzZ; 27 x 25 czzz.

22 Die hl. Verena ist in einen befensterten Chorraum her-
abgeschwebt, wo sie in einem Wolkenloch über ei-
nem mit einem gestickten Antependium geschmück-
ten Altar thront. In der Rechten hält sie einen

Palmzweig, in der Linken den Krug. Vor dem Altar
kniet ein jüngerer Mann mit einem Rosenkranz in den

zum Gebet aneinandergelegten Händen. Gut geklei-
det, trägt er unter einem schwarzen Umhang einen
braunen verzierten Rock und ein kravattenartig um

den Hals gebundenes weisses Tuch. Sein Hut liegt vor
ihm auf der Altarstufe. Rechts von seinem Kopf die
Formel «Ex Voto 1719». Der Malstil ist verwandt mit
demjenigen der Tafel Nr. 23.

/zzv.TVz: RGc/e 7.0/ 7, ß/ozz-Az: RA 6267. - Mz.se/zrec/z-

zzzl azz/Ao/z, daZzezt 77/9; Ra/zzzzezz azzs pz'o/z'/z'ez-Zezz,

.sc/zwaz'z gejZz/c/zezzezz Szä/zezz, azz/' rfz'e 7a/e/ azz/-

ge/ez'zzzr; 27,8x25,2 czzz.
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23 Auf einer Wolkenbank thronend, schwebt die hl. Ve-

rena mit Kamm und Krug in den Händen aus der rech-
ten oberen Bildecke auf einen Mann zu, der auf dem
Plattenboden eines befensterten (Kapellen-?) Raums
kniet. Der Votant ist mit einem braunen Rock und ei-
nem dunkelgrünen Umhang bekleidet. Um den Hals
trägt er ein kravattenartiges weisses Tuch, und in den

zum Gebet aneinandergelegten Händen hält er einen
Rosenkranz. Sein Hut liegt vor ihm auf dem Boden.

Unterhalb der Wolke steht auf einer Wandtäfelung
oder einem perspektivisch verzeichneten Altar die
nicht datierte Formel «Ex Voto». Der Malstil ist ver-
wandt mit demjenigen der Tafel Nr. 22.

/nv.-JVzt KG4c 4.020, ßtar-Mt R/7 6294. - Mise/z-
fecAm'fc aw/ Wo/;, tot; 77/0-/720,• Rzz/zzzzezz /e/z/f;
74,7x7?,S cm.

24 In der oberen rechten Bildecke schwebt die hl. Ve-

rena, inmitten eines Lichtlochs auf Wolken thronend
und Kamm und Krug in den Händen haltend, in ein
Schlafgemach herab. Der mit einem Plattenboden
ausgelegte, befensterte Raum ist mit einem Bett und
einem mit einem Tuch bedeckten Tischchen möbliert.
Auf diesem stehen eine mit Flüssigkeit (vermutlich
Medizin) gefüllte Glasflasche sowie wahrscheinlich
ein Mörser. Im einfachen Pfostenbett liegt ein Mann,
mit einem Hemd, einem kravattenartigen Halstuch
und einer Nachthaube bekleidet. Zu seiner Rechten
kniet am Fussende eine Frau, vermutlich seine Ehe-

gemahlin, die ein schwarzes Kleid, eine weisse Hals-
krause sowie eine weisse Haube und darüber einen
Hinderfür trägt. Sie hält wie der Kranke einen Rosen-
kränz in den zum Gebet aneinandergelegten Händen.
In die obere linke Bildecke wurde eine Daperie
gemalt, in die untere rechte die nicht datierte Formel
«EX VOTO» geschrieben.

/m'.4Vr. KGr/<? 4.027, ßtaf-TV/t R/7 6279. - M/sc/;-
fec/znz'fczzzz/7/o/z, zzm 7770-7720; Rcz/izzzezz zzzzx pro//-
/z'erten, sc/zworz geVr/c/zezzczz Sföbezz, atz/ rfz'e 7a/e/
ozz/gc/e/mt; 25,6 x 27 ,8 cm.

25 Die hl. Verena mit Kamm und Krug in den Händen
schwebt aus der oberen linken Bildecke in einen
Raum herab. Die auf Wolken thronende Heilige ist
von einem Putto begleitet. Unter ihr liegt in einem mit
Schnitzereien verzierten Pfostenbett eine mit einem
Hemd, einem Halstuch und einer Nachtmütze beklei-
dete Person. Nach ihrer Physiognomie zu schliessen,
handelt es sich eher um eine Frau (Wöchnerin?). In
den zum Gebet aneinandergelegten Händen hält sie
einen Rosenkranz. Zu ihrer Linken kniet neben dem

Bettfussende, dem Betrachter zugewandt, eine ver-
heiratete Frau mit einem Wickelkind auf den Armen.
Sie trägt ein dunkles Kleid mit weisser Halskrause
und über einer weissen Haube einen Hinderfür; um
ihr Handgelenk hängt ein Rosenkranz. In den mit
Platten ausgelegten und mit Säulen architektonisch

gegliederten Raum mit einer Draperie rechts oben

fällt durch zwei Öffnungen Licht ein; durch die linke
Öffnung erblickt man eine Landschaft. In die untere
linke Bildecke wurde nachträglich mit Bleistift die
Jahreszahl 1764 geschrieben. Auf der Tafelrückseite
findet sich eine längere Bleistiftnotiz, die nur noch
teilweise lesbar ist: «Christian Friedrich Morgenstern
und [Meine?] Frau Anna Maria [Br?...]in von Leipzig
aus [...] dich 1764 18. Jullius». Die Tafel stammt ver-
mutlich vom gleichen Maler wie die Nr. 26.

/zzv.-ZVz'. KGc/e 4.023, ß/oZZ-iVz". R/76290. -A7z.se/ztec/z-

zzz7.'azi/Az;j.v7>z3z;z;z, z(ot 7720;Ro/7OTe/7 «zw pro/z/z'erten,
.sc/?m'<7zt gesfz'z'c/zczzczj SZöTzezz, azz/' c/z'c 7a/c/ ozz/-

ge/e/mt;3/,7x22,3 cz;z.

26 In der oberen linken Bildecke thront die hl. Verena mit
Krug und Kamm in den Händen auf Wolken über ei-
nem Altar, auf dem die Füsse von liturgischen Gerä-
ten zu erkennen sind, alles übrige aber durch die
himmlische Erscheinung verdeckt wird. Vor dem
Altar steht eine reich geschnitzte Wiege, in der ein
gefäschtes Neugeborenes liegt. Davor kniet, in Drei-
viertelansicht wiedergegeben, eine betende Frau. Sie

trägt ein schwarzes Kleid und vermutlich einen gemu-
sterten Vorstecker und einen Pelzkragen. Auf dem

Haupt sitzt über einer weissen Haube ein voluminöser
Hinderfür; am linken Unterarm hängt ein Rosen-
kränz. Der Altarraum wird rechts durch eine Säule mit

Draperie begrenzt, im Hintergrund öffnet sich der
Himmel. In der unteren linken Bildecke ist die Tafel
beschriftet mit «EX. VOTO» und datiert 1721, dar-
über wurde später mit Bleistift nochmals die Jahres-
zahl 1721 hinzugefügt. Die Tafel stammt vermutlich
vom gleichen Maler wie die Nr. 25.

/zn'.-Vz'. KGc/e 4.022. -Mzscfeec/zz?//: tzzz/7/oiz, z/afzezt

7 727 ; oz'/g/zza/er Rö/zotczz cztscfrZ rh/zc/z e/zze« spärfzz'e-
dez'mez'ez'/zc/zezj zzzzs pz'o/z/z'eztczz, sc/zwar; geVn'c/ze-
zzezz Szä/zetz zzzzc/ cz'zzcz- Wasc/zgo/ÄeWe z'zzzze/z ; zzzz/Ra/z-

zzzezz 30,2x23,5 czzz, 7zr/<?/25,8x 78,4 cot.

27 Die hl. Verena erscheint oben links in einem mächti-

gen Wolkenloch als Halbfigur. Ihre aufrechte Gestalt
ist bis unter die Hüften sichtbar. In der Rechten hält
sie den Kamm, ihr Krug steht neben ihr auf der Wol-
ke. Mit der linken Hand weist sie auf das rechts unten
kniende Paar mit Rosenkränzen in den zum Gebet

aneinandergelegten Händen. Die Frau trägt einen
Rock und eine geschnürte Schossjacke aus schwar-
zem Stoff, einen roten Vorstecker sowie über einer
weissen Haube einen Hinderfür, der Mann einen
braunen Rock, darunter eine rote Weste und um den
Hals ein Jabot. Den Hut hat er vor sich auf den Boden

gelegt, ebenso einen Stock, der möglicherweise auf
eine Heilung von einer Gehbehinderung hindeutet.
Der Heilsort ist auf dieser von einem Handwerks-
maier geschaffenen Votivtafel weder als Raum noch
als Landschaft dargestellt, sondern besteht nur aus
Boden und Himmel. Unten links steht die mit der
Jahreszahl versehene Formel «EX VOTO 1725».

7zzv.-TVz: ÄTGde 4.024, ßtof-JVr. R/7 6268. - 0/ <w</

77o/r, dat/ezt /725;Ra/îmezî rzzzxpz'ö/z/zeztczz, jc/zwarz
gestz'/c/zezzezî S/nhezz, tzz;/ dz'c 7a/i?/ azz/ge/ezzzzf;

27x22 cot.
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28 Mit Kamm und Krug in den Händen und auf Wolken
thronend, schwebt die hl. Verena aus der oberen lin-
ken Bildecke in einen schlichten Raum herab, der mit
einem Plattenboden ausgelegt ist. Durch eine Tiiröff-
nung rechts aussen blickt man auf einen Baum. Mit
dem kastenartigen Gebilde links wollte der Maler
vielleicht einen Altar andeuten. Davor steht eine leere

Wiege. Eine daneben kniende Frau in schwarzem
Kleid mit weisser Halskrause und einem Hinderfür

auf dem Kopf hält ein gefäschtes Kind in ihren Ar-
men. An ihrem linken Handgelenk hängt ein Rosen-
kränz. Auf einer gemalten Stufe am unteren Bildrand
steht rechts die undatierte Formel «EX VOTO».

/nv.-lVr. /CGc/e 4.025, ß/att-/Vr. 6255. - 0/ au/Ahm-
bäum, /. Werte/ 55. 7/t.; Rahme« aus pro/i/ierte«,
schwarz gestrichelte« Stöbert, au/ die Ta/e/ au/-
ge/e/mt; 54,5 .v 27,6 art.

29 Die hl. Verena schwebt, vor einem Lichtloch auf Wol-
ken thronend, aus der linken oberen Bildecke in ein
Schlafgemach herab. In der Rechten hält sie Kamm
und Krug, mit der ausgestreckten Linken weist sie auf
die unter ihr im Bett liegende kranke Frau, die mit
einem Hemd, einem Halstuch und einer Nachthaube
bekleidet ist. Sie ist von ihrer Familie und einem Ka-
puziner umgeben: am linken Bettrand knien drei
Töchter in schlichten braunen Kleidern, mit schwar-
zen Fichus (und schwarzen Hauben?), auf der gegen-
überliegenden Seite der Geistliche und der Ehegatte,
am Fussende ein Sohn. In der Verlängerung der ein-

fachen Bettstatt, deren Kopfteil teilweise durch eine

Draperie verdeckt wird, steht eine Kommode. Am
unteren Bildrand ist die Tafel beschriftet «X fo Ao
1728». Die Tafel muss vom gleichen, namentlich nicht
bekannten Maler wie das Votivbild Nr. 30 gemalt wor-
den sein.

5«v.-/Vr. KGc/e 4.050, ß/att-/Vr. R/5 6249. - A/isc/itec/i-
tt/h au/Wo/z, datiert 7725,- Ra/t/tic/t aus pro/ï/iertett,
sc/nva/T gei/ric/tene« Stäbe«, au/' die Ta/e/ au/ge-
/eimt;29,2 x26 cm.

30 In der linken oberen Bildecke schwebt, in einem
Wolkenloch thronend, die hl. Verena in ein Kranken-
zimmer herab. Unterhalb ihrer rechten Hand mit dem
Kamm steht der Krug, mit der Linken weist die Hei-
lige auf die unter ihr in einem schlichten Bett liegen-
de Frau. Diese ist mit einem Hemd und einer Nacht-
haube bekleidet, ihre Hände hat sie zum Gebet an-
einandergelegt. Zu ihrer Linken kniet neben dem
Bett eine Frau in Orantenstellung, das Antlitz zu Ve-

rena erhoben. Sie trägt ein braunrotes Kleid, eine
blaue Schürze, ein schwarzes Fichu und eine Bollen-

chappe. In der unteren linken Bildecke steht ein mit
einem Tuch bedeckter, leerer Tisch. Auf dem Fuss-
teil der Bettstatt ist die Formel «Ex Voto 1736» zu
lesen. Die Tafel weist die gleiche Malerhandschrift
wie das Votivbild Nr. 29 auf.

5«v.4Vr. KGc/e 4.055, ß/att-A/r. R/5 6270. - Afwc/i-
tech«// au/Z/o/z, datiert 5756; Ra/mie« aus pro/"/-
/leiten, sc/tvituz gestnc/tenen Stäben, au/d/e Ta/e/
au/ge/e/mt; 29,5 „r 59,5 cm.

31 Über einem Altar, auf dem die Füsse liturgischer
Geräte zu erkennen sind und dessen Antependium
mit einem Lilienkreuz geschmückt ist, thront in ei-

nem Wolkenloch die hl. Verena mit Kamm und Krug
in den Händen. Links vom Altar kniet ein Paar auf
dem Plattenboden. Der Mann trägt unter einem
schwarzen Umhang einen braunen Rock mit Bäff-
chen, die ihn als Ratsherrn kennzeichnen, die Frau
einen schwarzen Rock mit weisser Halskrause und
einen Hinderfür auf dem Kopf. Beide halten einen

Rosenkranz in den zum Gebet aneinandergelegten
Händen. Durch das Fenster in der linken Chorwand
erblickt man eine Landschaft. Rechts unten steht die
Formel «Ex Voto». Die Tafel stammt eventuell vom
gleichen Maler wie die Nr. 14.

/«v.-/Vr. KGde 4.0/9, B/aff-/Vr. R/5 6296. - M/scb-
fec/m/h a«//5o/z, 5. Dritte/ 55. 7b.; Ra/imen aus pro-
////erteil, schwarz gestrichelten Stäben, au/d/e Ta/e/
au/ge/e/mt; 24,5 x 20,5 cm.

32 Im oberen rechten Bildviertel erscheint in einem
Wolkenloch die stehende Gestalt der hl. Verena. In
den Händen hält sie Kamm und Krug. Links unten
kniet eine Familie, bestehend aus Vater, Mutter und
einem Töchterchen. Das Ehepaar ist schwarzbraun
gekleidet, der Mann mit Rock und Umhang. Die
weissen Bäffchen lassen auf einen Ratsherrn schlies-
sen. Die Frau und das Mädchen haben sehr hohe
Hinderfüre aufgesetzt, das letztere steckt in einem
roten Kleidchen mit weisser Schürze. Von den zum

Gebet aneinandergelegten Händen hängen Rosen-
kränze herab. Durch eine angeschnittene, unten
rechteckige Fensteröffnung gleitet der Blick oben
links aus dem (Kapellen-?) Raum in eine Landschaft.
Rechts vom Mädchen steht die undatierte Formel
«EX VOTO».

/nv.-lV;-. ßurg 725, ß/att-/Vr. R/5 6295. -Mwc/i/ec/m/b
au/5/o/r, 5. Dritte/ 55. Tb.; Rahme«/eh/t, später au/-
gemäßer schma/er schwarzer Raitä; 50 x 25,5 cm.
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33 In einem unmöblierten Innenraum öffnet sich in der
oberen Bildhälfte der Himmel, und auf Wolken
schweben links die hl. Verena mit Kamm und Krug,
rechts das Gnadenbild Mariahilf. Links unten knien
drei Personen: ein Mann in braunem Rock und
schwarzem Umhang, eine Frau in einem schwarzen
Kleid mit buntem Vorstecker und hellblauer Schürze
und mit einer Bollenchappe als Kopfbedeckung so-
wie eine Frau in einem ockerfarbenen Kleid mit bun-
tem Vorstecker, weissem Kragen und weisser Schür-
ze sowie einem Schappel auf dem Haupt. Alle drei
halten einen Rosenkranz in den zum Gebet aneinan-

dergelegten Händen. Die undifferenziert gemalten
Gesichter erschweren eine Einschätzung des Alters
der Dargestellten, bei denen es sich am ehesten um
Eltern mit einer Tochter, vielleicht aber um drei Ge-
schwister handelt. Unten rechts steht die mit der Jah-
reszahl versehene Gelübdeformel «Ex Voto. 1747».

/nv.-fVr. KGdc 4.033. - 0/ au/ Lcz'zzn'azzc/, daf/ezt
7747; Ra/zzzzczz aux pro/zVz'ertezz, xc/zwaz-z gex/rt'c/ze-
zzczz S/ä/zczz mir cz'/zcz' go/d/zz'ozzzz'crtezz /zzzzczz/cz'x/e;

mzY 7?a/zznezz 67,7x57 cm, Le;zzM'azid50 x 39,6 cm.

34 Die hl. Verena schwebt inmitten einer Wolke, als

Halbfigur aus dieser herausragend, aus der oberen
rechten Bildecke in ein Schlafgemach herab. Die
rechte Hand liegt auf ihrer Brust, in der gesenkten
Linken hält sie den Krug. Links steht unter einer

Draperie ein hölzernes Himmelbett mit gedrechsel-
ten Säulen. Darin liegt ein mit einem Hemd und einer
Nachtkappe bekleideter Mann. Ausser ihm ist keine
Person zugegen. Rechts ist der Raum offen, und der

Blick gleitet ins Freie auf eine Graslandschaft. Neben
dem Bettfussende ist die in der Art von Bauernmale-
rei ausgeführte Tafel mit «ex voto 1748» beschriftet.

/nv.-Aö". KGc/e 4.034, ß/af7-/Vz'. R/7 6277. - 0/ au/
77o7z, 4a6c;t 7748; Ra/zzzzczz aux pz'o/z/z'eztezi, xc/zwaz'z

gexfrt'c/zezzezz Stäbe/z, atz/ die 7a/e7 azz/gc/czzzzZ;

22,2 x 25,3 cm.

35 Oben links öffnet sich der Himmel, und die hl. Ve-

rena steht ganzfigurig in einem Wolkenloch. In der
Linken hält sie den Krug, mit der nach vorne ge-
streckten Rechten weist sie auf den Votanten. Dieser
kniet, mit Kniehose, Rock und kravattenartigem
Halstuch bekleidet, rechts unten auf einer Wiese.
Sein Hut liegt vor ihm auf dem Erdboden. In den

zum Gebet aneinandergelegten Händen hält er einen
Rosenkranz. In der hügeligen Wiesen- und Baum-
landschaft steht links eine architektonisch schlichte
Kapelle mit rechteckigem Grundriss und Satteldach.

Der perspektivisch ungeschulte Maler hat sich nicht
an eine Wiedergabe des seit 1705 bestehenden

Kreuzkuppelbaus gewagt. Links vom Votanten wur-
de auf den Wiesengrund die Formel «Ex voto» und
darunter die Jahreszahl 1749 geschrieben.

7nv.4Vr. KGr/e 4.035, ß/azY-TV/-. 7777 6273. - Mzxc/z-
Zec/zzzz'/: azz/ 77o7z, datiert 7 749; zzzzgeraTzmi, mit azz/

die aöge/dxrezz Ka/zfezz azz/gczzza/Zezzz dzzzzkc/Tzz'azzzzczzz

ßazzd; 24,2 x 77,6 cm.

36 Im oberen linken Bildviertel thront die hl. Verena auf
Wolken, die ein Lichtloch umrahmen. In ihrer Lin-
ken hält sie den Krug, mit der Rechten weist sie nach
oben. Sie schwebt vor dem Säulenretabel eines

Altars, auf dem sich zwei Kerzenleuchter befinden.
Davor kniet eine Frau in schwarzem Kleid mit Hals-
schmuck (und einem schwarzen Dreiecktuch?)
sowie mit einem Hinderfür als Kopfbedeckung. In
den zum Gebet aneinandergelegten Händen hält sie
einen Rosenkranz. Auf der Altarstufe steht ein Buch,
dessen Deckel mit einem hochovalen Medaillon ver-
ziert ist. Die Chorwand hinter der Votantin ist von
einem schmalen, hohen Rundbogenfenster durchbro-

chen. Auf der Altarstufe ist die undatierte Formel
«EX VOTO.» zu lesen. Die Bildkomposition hat ei-
ne auffallende Ähnlichkeit mit derjenigen der Tafel
Nr. 42.

/zzv.-TVz-, KGde 4.026, B/ap-TV;: 7777 6297. - M/xc/z-
fec/zzzzk azz/ //azt/zo/z (vcztzzizZ/zc/z TVzzxx/zazzzzz), e/'Xfe

77ö7/e 75. /7z.; 77a/zzzzezz azzx pz-o/z/z'eztezz, xc/zwarz
gexZz'z'r/zezzezz S/ä/zczz, cz'xfe 77ä//fc 75. //z., zzrxprzzzzg-
/z'c/z zzz'c/zt azz dz'cxez" 7a/c7 (Eaz'/zxc/zz'c/zZ rez'c/zf o/zczz

zzzzd zzzztczz zzz'c/zZ gazzz Tzz'x zzzzzz Ra/zmczz); zzzz'Z 7?a/zzzzezz

37 x 22 czzz, 7a/c/ 27,5 x 75,5 czzz.

37 In der oberen rechten Bildecke ragt die hl. Verena
mit geöffneten Armen bis zu den Hüften aus einem
Wolkenloch heraus. Sie ist von einem Putto, der
ihren Krag hält, begleitet. Mit der Rechten weist die

Heilige auf die links unten in einem Baldachinbett
liegende Frau hin. Halb aufgerichtet und in betender

Haltung, ist diese mit einem Hemd und einer Nacht-
haube bekleidet. Sehr wahrscheinlich handelt es sich

um eine Wöchnerin, denn neben ihrem Bett steht
eine reichgeschnitzte Wiege mit einem Neugebore-
nen. Auf einem tuchbedeckten Tisch am rechten

Bildrand stehen ein Kruzifix, ein Glaskrüglein und
vermutlich ein Schälchen (für die Letzte Ölung?). Im
Hintergrund ist eine geschlossene Türe zu erkennen.
In der unteren rechten Bildecke steht die undatierte
Formel «EX VOTO».

/zzv.-TVz-, KGz/e 4.032, ß/afzWVz: 7777 6257. - Mzxc/z-
Zcc/zzzz7c azz/Mzxx/zazzzzz, zzzzz 7750; Ra/zzzzczz azzx pz'o/z-
/z'ertezz, xc/zhotz gexfz-zc/zezzczz Stä/zezz, azz/ c/z'e 7a/i?/
azz/gc/cz'z?z7; 25,5 x 34 czzz.
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38 Die obere Bildhälfte nimmt ein von Wolken um-
rahmtes Lichtloch ein, aus dem in der Mittelachse
dreiviertelfigurig die hl. Verena herausragt. Frontal
dem Betrachter zugewandt, hält sie in der Rechten
den Kamm und in der Linken einen Deckelkrug, den
sie nach unten neigt, als möchte sie dessen Inhalt
über den unten knienden Votanten giessen. Dieser, in
Profilansicht dargestellt, trägt über einem braunen
Rock einen schwarzen Umhang und hält einen Ro-

senkranz in den zum Gebet aneinandergelegten Hän-
den. Durch einen Plattenboden und eine Draperie ist
ein Innenraum angedeutet. Unten links steht die un-
datierte Formel «EX VOTO».

7«v.-/Vr. RGde 4.043. - Tempera um/Wo/z, um 1750

(7); Raßwte« aus pro////erie«, .schwarz geriricßeaen
Stahe», att/ö/e Ta/e/ a«/ge/e/»tt; 33,3x23,5 cm.

39 Über einem Altar öffnet sich der Himmel und in
einem von Wolken umrahmten Lichtloch erscheint
die hl. Verena. In der rechten Hand hält sie eine Pal-

me, in der linken den Kamm. Direkt unter diesem
steht auf einer Wolke der Krug. Etwas höher schaut
ein Engelsköpfen heraus. Die Altarfront ist mit ei-
nem der damals in Zug beliebten Antependien mit
aufgemalten Ranken und zentraler Kartusche ge-
schmückt, in der ein «IHS»-Zeichen zu erkennen ist.

Auf der Altarstufe kniet ein Mann mit vor der Brust
gekreuzten Händen, mit einem Rock und einem

Umhang bekleidet. An seinem linken Handgelenk

hängt ein Rosenkranz. In der reich geschnitzten und
am Fussteil mit einem Marienmonogramm versehe-

nen Wiege vor ihm liegt ein Neugeborenes (ein
Mädchen?). Möglicherweise ist die Mutter im Wo-
chenbett gestorben. Der Altarraum ist oben von Dra-
perien gerahmt, rechts begrenzt ihn eine Säule auf
hohem Postament. Auf diesem steht «Ex Voto Anno
1753».

7«v.-lVr. RGde 4.03d, ß/att-AT. RM 6259. - 0/ au/
Wo/z, datteri 7753; Raßate« auspro/t/terie«, schwarz
gesfWcheuc« Stahe«; 28,3 x 26,7 cut.

40 Anstelle der hl. Verena ist auf dieser Tafel das von
einem Engel gehaltene Schweisstuch der hl.Veronika
die gnadenspendende Quelle. Der dargestellte, ver-
mutlich sakrale Raum ist räumlich schwer fassbar.

Links öffnet er sich auf eine Hügellandschaft, in der
oberen Ecke teilweise durch ein Draperie verdeckt.
Die gemauerte Architektur auf der rechten Bildseite
stellt möglicherweise einen mächtigen Pfeiler dar,
nämlich den Aufbewahrungsort des Veronika-
Schweisstuches in einem der Stützpfeiler der St.-Pe-

ters-Kuppel in Rom. Direkt davor kniet, nach links
gewandt, ein betender Knabe, ihm gegenüber eine

Frau, höchstwahrscheinlich seine Mutter. Sie trägt

einen schwarzen Rock, eine schwarze geschnürte
Schossjacke mit hellem Vorstecker und weisslichem
Göller, eine weissliche Schürze sowie auf dem Kopf
eine Bollenchappe. Um ihr rechtes Handgelenk
hängt ein Rosenkranz. Zwischen den beiden Votan-
ten steht auf dem Boden ein Buch mit Schliessen und

Beschlägen. Über dem Kopf des Knaben ist die Tafel
mit «Ex Voto. 1753» beschriftet.

7«v.-Wr. RGc/e 4.037, ß/att-lVr. RW 6274. - M/scß-
/ecßtt/ß au/Wo/z, datt'eri 7753; Rahme« tu« pro//-
//erien, seßwarz gesfricße«e« Stößen; 30,6x23,6 c»t.

41 In der oberen Bildhälfte hat sich der Himmel geöff-
net, und aus einer Wolkenbank ragen halbfigurig
links die thronende Muttergottes mit dem Jesuskind
und rechts die hl. Verena mit Kamm und Krug in den
Händen heraus. Unten kniet ein mit einem braunen
Rock bekleideter, betender Mann in Profilansicht,
den Hut vor sich auf den Boden gelegt. Raumform
und Raumausstattung sind nur vage angedeutet.
Wahrscheinlich wollte der Maler den Votanten auf

der Altarstufe vor dem Altarstipes kniend darstellen.
Am rechten Bildrand ist eine Draperie zu erkennen.
Rechts vom Mann steht die mit der Jahreszahl verse-
hene Gelübdeformel «Ex Voto 1757».

7«v.-iVr. RGde 4.03S, ß/ott-lVr. RW 6275. - M/scß-
teeßtt/ß aw/Wo/z, datt'eri 7757; Raßttte« att.t pro//-
//erte«, schwarz ges/rießene« Srähc«, aw/d/e Ta/e/
at/ge/e/mr; 27,5 x 77 cm.

42 Über einem Altar auf der linken Bildseite öffnet sich
der Himmel, und die hl. Verena thront auf Wolken.
Neben ihr steht ihr Krüglein, in der rechten Hand hält
sie den Kamm. Mit der Linken weist sie nach vorne
auf die Votantin in schwarzem Kleid mit weissem
Halstuch, die vor dem Altar kniet und betet. Ihr mit
einer schwarzen Rosenkappe bedecktes Haupt hat
sie leicht zur Heiligen erhoben. An ihrer linken Hand
hängt ein Rosenkranz, und vor ihr liegt auf der Altar-
stufe ein Buch. Die Chorarchitektur ist durch ein
Fenster sowie eine Säule am rechten Bildrand ange-

deutet. Auf der linken Schmalseite des Stipes steht
die undatierte Formel «EX VOTO». Die darüber mit
Bleistift geschriebenen Worte sind nicht mehr lesbar.
Die Bildkomposition gleicht auffallend stark derjeni-
gen von Nr. 36.

/«v.-A/r. RGde 4.027, ß/aff-/Vr. RW 6295. - MWc/t-
feeßn/ß a»/ Wo/z, 2. Dritte/ 78. //t.; Ra/ime« aas
/7ac/te«, seßwarz gestt'/eßene« S/äße«; m/f Raßme«
26,5 x 23,2 cm, Ta/e/ 27 x 76,2 cm
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43 In einer Wolkenlandschaft schweben, diagonal ange-
ordnet, unten links die hl. Verena mit Palme und
Kamm in den Händen und oben rechts das Gnaden-
bild Maria vom guten Rat. Die Zuger Verena-Kapel-
le ist um 1760 mit einer Kopie dieses in der Augusti-
nereremiten-Kirche in Genazzano bei Rom verehrten
Gnadenbildes ausgestattet worden; die Kopie hängt
heute über dem Eingang zur Sakristei. Die hl. Verena
ist als vornehme Dame in antikisierender Kleidung

wiedergegeben. Ihr Krug steht auf einer Wolke vor
ihr. Auf dieser Tafel sind weder der Votant oder die
Votantin noch der Votationsanlass dargestellt, und es

fehlt auch eine Beschriftung.

/zzv.-IVz-. ÄTGr/e 4.039, B/a«-/Vr. 7777 6259. - 0/ atz/
77o/z, zzzzz 7760-7770; 77a/zmezz azzs /wo/z/zeztczz,
sc/zwarz gcxfrz'c/zczzezz Stà'Tzczz, atz/ z7z'e 7o/g7 azz/gc-
/ez'mf; 37,6 x26 cm.

44 Über einem Altar, dessen Antependium mit einem
von Rocaillen umrahmten Trigramm Christi «IHS»
verziert ist, erhebt sich in einem Wolkenkranz die
Schmerzhafte Muttergottes mit einem Schwert in der
Brust. Im selben Lichtloch erscheint rechts oben ein

Reliquienkreuz. Rechts vom Altar ist die formelhaf-
te Beschriftung «Ex voto» mit der Jahreszahl 1775

angebracht. Beim Reliquienkreuz handelt es sich
vielleicht um dasjenige in der Pfarrkirche von Men-
zingen. Ob hier jemals auch eine Schmerzhafte Mut-
tergottes vorhanden war. ist nicht bekannt. Das Gna-
denbild «Maria mit den sieben Schwertern» in AI-
lenwinden trägt einen Stoffbehang nach dem Vorbild
der Einsiedler Madonna. Eine Mater-Dolorosa-Figur

- mit nur einem Schwert und ähnlicher Kleidung wie
auf dem Exvoto, aber mit an die Brust gelegten Hän-
den - und eine Kreuzpartikel wurden in der Kapelle
St. Nikolaus in Oberwil verehrt (vgl. dazu S. 144).
Das Fehlen der alten, roten Inventar-Nummer auf der
Rückseite, die auf den meisten Exvotos der Verena-

Kapelle angebracht ist, spricht dafür, dass diese Tafel
nicht in die Verena-Kapelle gestiftet wurde, sondern
erst nachträglich dorthin gelangte.

/rzv.-TW TfGzfe 4.040. - Tem/zezrz czzz/ 77o/z, zfaftezt
7775; 77a/zzzze/z/c/z/t, jc/zvrarzej" 77azzz7 zzac/zfz'äg/zr7z

azz/gezzza/7; 22 ,v 76,S czzz.

45 In der oberen linken Bildecke erscheint in einem
Wolkenloch der hl. Nikolaus als Dreiviertelfigur. Im
Vordergrund einer hügeligen Landschaft steht ein
Pferd mit einer Wunde an der Stirn. Links wurde auf
den Hügel die Formel «Ex Voto» mit der Jahreszahl
1779 geschrieben. Eine längere Inschrift befindet
sich auf der Tafelrückseite: «Gott undt dem hl. Nico-
laus / sey lob unt danck gesagt / dan durch sein vor
bitt ist disen pfert von seinem tödlichen zu standt
curiert worden / Ao 1779». Die Tafel, die rückseitig
keine alte, rote Inventar-Nummer trägt, könnte aus
der St.-Nikolaus-Kapelle in Oberwil stammen. Die

fortsatzartige Aufhängevorrichtung oben kommt
auch bei den Tafeln Nr. 46 und 91 vor, die ursprüng-
lieh wohl ebenfalls in die Oberwiler St.-Nikolaus-
Kapelle gestiftet wurden; sie stellt eine Zwischenstu-
fe in der Entwicklung von der gerahmten Barocktafel
zur «küchenbrettchenartigen» ungerahmten Tafel
des 19. Jahrhunderts dar.

/zzv.-TVz: 77"G<7e 4.047. - 0/ «z;/' 77o/z, rfatzezt 7 779;
77a/zzzze/z rztzs pz-o/z/zeztezz, sc/zwwz gestrz'cTzezzezz Stö-
ßczz, azz/z7z> 7a/e7 azz/ge/ez'zzzf; 25 ,v 79,2 czzz.

46 In der oberen linken Bildecke erscheint in einem
Wolkenloch das Kultobjekt, ein Kreuz in Strahlenau-
reole über einem Herz Jesu. Darunter kniet in einer
weiten Landschaft eine Frau in bräunlichem Rock
und gleichfarbiger geschnürter Schossjacke mit
blauem Vorstecker. Über dem Rock trägt sie eine
weissliche Schürze, um die Schultern ein weissliches
Dreiecktuch und auf dem Kopf eine Bollenchappe.
Ihre Arme spreizt sie verzweifelt auseinander. Mit
ihrer rechten Hand weist sie auf den neben ihr lie-
genden Ochsen. Der hinter diesem aufragende
Baumstrunk ist ein bildkompositorisches Element.
Die Kombination von Kreuz und Herz Jesu als Kult-

Objekt bestand wahrscheinlich im 18. Jahrhundert in
der Kapelle St. Nikolaus in Oberwil (vgl. dazu
S. 144 und Nr. 91). Das Fehlen einer auf die Tafel-
rückseite geschriebenen alten, roten Inventar-Num-
mer dürfte ein Hinweis sein, dass sich das Votivbild
nicht seit seiner Entstehung in der Verena-Kapelle
befindet. Zur fortsatzartigen Aufhängevorrichtung
siehe die Ausführungen unter Nr. 45.

7zzv.-ZVr. KGt/c 4.042. - Mzkc/zZcc/zzzzL atz/ 7/o/z,
2. 77ä//z'e 75. /7z.; zfzxzpzmg/zc/zez' Ra/zzzzezz /e/z/f, azz

jez'zzef Szc7/e ez'zz zzczc/zZräg/z'cTz azz/gezzza/fez' sc/znrzrzez'

7?azzz7; 27,2 x 20,5 czzz.

47 In einer nicht näher erkennbaren Umgebung aus
Boden und Himmel steht links im Bilde ein hohes
Kreuz. Christus hat seine rechte Hand vom Balken
gelöst und streckt sie einem vor ihm sitzenden
Mönch entgegen, der seinen entblössten rechten Fuss
auf einen Schemel gestellt hat. Ein Engel in wehen-
dem Gewand ist damit beschäftigt, eine Binde um
das Bein zu wickeln. Höchstwahrscheinlich ist hier
der hl. Peregrinus Laziosi, ein Servit, dargestellt,
dessen krebsartige Beinwunde plötzlich heilte, als er
vor einem Kruzifix betete. Zu Füssen des Kreuzes
kniet eine Frau, anscheinend die Votantin, bekleidet
mit einem Rock, einer geschnürten Schossjacke,
einer Schürze, einem Fichu und einer Haube. In den

zum Gebet aneinandergelegten Händen hält sie einen
Rosenkranz. Am unteren Bildrand steht die undatier-
te Formel «EXVOTO». Auf die Rückseite wurden
in unserem Jahrhundert mit Bleistift oben rechts -
heute nur mehr schlecht lesbar - ein Name und Da-
tum «2[?j. Mai 193 [9 oder 7] [L Burkart?] Affolter»
geschrieben. S. auch Abb. 2.

/zzv.-AO; KGf/e 4.044, S/aff-TVz; 7777 6292. - T/zxpz'z'zzzg-

/z'cTz vez'zzzzzf/z'clz rezzzpc/YZ rzzz/'/7o/r, 7967 gzmy/7äc/zz'g
zzzz'f OT/äz/zc z'zTzczvzza/f, 2. 77ä//te 75. .//z.; 77a7zz?zczz azzs

/ztz/Tzz'zzzzr/ezz, sc/zh'öz'z gcWzc/zezzezz SZcz'izczz, aw/ zfz'e

ßzYdta/e/ azz/ge/ezmt; 37 x 25,7 cm.
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48 Die hl. Verena erscheint halbfigurig in der oberen
Bildhälfte in einem hellen Wolkenloch vor einer
Baumkrone. Sie wendet sich einer auf dem Erdboden
knienden Frau zu. die ihre betenden Hände auf die

Heilige gerichtet hat. Die Votantin trägt einen blauen
Rock mit weisser Schürze, eine ockergelbe Schoss-

jacke und ein weisses Fichu sowie einen für Verhei-
ratete gebräuchlichen Kopfputz aus Rosen und weis-
sen Spitzen. Heilsort ist eine stimmungsvolle Land-
schaft, die durch den Baum links im Vordergrund

und den Wald hinten Tiefe erhält. Unten rechts steht
die Formel «Ex Voto. 1806». Der Malstil ist dem-

jenigen der Nr. 49 ähnlich.

7zzv.4Vz'. TfGr/e 4.046, ß/aO-Ab-, ß/7 6299. - Tempera
au/ ßofc, rfatz'ezt 7806; origz'na/e?' ßa/zzrzezz azzs rot
gestnc/tenen, /za/bz'zzzîdezî S/äbezz, die ttraprang/ic/t
vorta/tdene Azzs/a<7zz/7g am öderen Ta/e/rand nur
dem Lac/z zum Azz/7zäzzgezz abgesägt; mit ßa/zzzzezz

25,4 .V 22 cm, o/tne ßabzzzezz 27,2 x 20,5 cm.

49 In der oberen linken Bildecke erscheint die hl. Ve-

rena in einer Baumkrone, bis zu den Hüften aus einer
Wolke herausragend. Mit der Rechten hält sie den
Kamm vor der Brust, ihre Linke mit dem Krtiglein
streckt sie einer Frau entgegen, die betend vor dem
Baum im Gras kniet und zur Heiligen emporblickt.
Die Votantin trägt ein der Mode entsprechendes
Kleid mit hochgezogener Taille sowie eine weisse
Haube. Rechts gleitet der Blick an den Bäumen vor-

bei in die Ferne bis zu einem am Fuss einer Bergkette
gelegenen Ort. Links unten ist die Tafel beschriftet
«Ex Voto 1819». Der Malstil zeigt Ähnlichkeit mit
demjenigen der Nr. 48.

/nv.-Ab". KGdc 4.047, ß/att-Ab-, ß/7 6202. - Tempera
azz///o/z, datiert 2819; tmgera/imi, azz/gezzza/fez" rofer
7?atzä, wsprtVg/ic/! vor/tandener Tortsafz mit dent
Locb zum Azz/bätzgez? abgesägt; 22,2 x77,4 cm.

50 In der oberen Bildhälfte öffnet sich der Himmel, und
die hl. Ottilia erscheint fast dreiviertelfigurig in
einem Wolkenloch. Ihre frontal in der Mittelachse
plazierte Gestalt ist von einer Strahlenaureole um-
geben. Unten links kniet in einer Graslandschaft, die
im Hintergrund in eine Hügelkette übergeht, eine
Frau in ländlicher Tracht. Sie hält einen Rosenkranz
in den zum Gebet aneinandergelegten Händen. Am
unteren Bildrand rechts die Formel «Ex Voto 1809».
Die stark schematisierte Landschaft, die frontal ins
Bild gesetzten Gestalten, von denen die Votantin viel

kleiner als die Heilige wiedergegeben ist, weisen die
Tafel als die Arbeit eines dilettantischen Bauern-
maiers aus. Möglicherweise wurde sie ursprünglich
in die St.-Ottilia-Kapelle im Weiler Wilen zwischen
Finstersee und Menzingen gestiftet (s. dazu S. 142).

/nv.-IVr. KGäe 4.045. - Tempera au/ 7/o/z, dauert
2809; ßa/znzetz zzzzä gesebwez/te Zzeztez/e oben direkt
azzs dem ßrePcbe/7 /zezazzigexcbzzzfzt und scbwwz
bema/f; 22,7x 74,5 cnz.

51 In einem hufeisenförmig von Wolken umsäumten
Lichtloch erscheint in der Bildmittelachse die hl.
Verena, halbfigurig, mit weit geöffneten Armen. Et-
was unter ihr steht auf einem Wolkenbausch ihr
Krüglein. Die Heilige, die drei Viertel der Bildfläche
einnimmt, schwebt über einer Landschaft mit einem
Baum auf der rechten Seite und einer Hügelkette im
Hintergrund. Unten links steht die auf die Landschaft

geschriebene Formel «Ex Voto 1811». Die Tafel
stammt vom gleichen Maler wie die Nr. 52. Haupt-
merkmal ist der überlängte Hals der Heiligen.

/zzv.-Abz KGrfe 4.048, ß/att-Ab'. ß/7 6200. - Tezzzpera

azz///o/z, dafz'ezt 7877; ßa/zmezz azzs gz'üngrazz be-
»za/fe/z Ha/b/'zzzzdxiä'bezz, azz/ die Ta/e/ au/ge/ez'm/;
22,8 x 76,2 o/z;.

52 Inmitten von Wolken, die drei Viertel der Bildfläche
einnehmen, schwebt die hl. Verena, als ganze Figur
sichtbar. Ihr graziöser Körper mit überlängtem Hals
ist von einem wehenden Überwurf, ihr Haupt von ei-
nem kurzen weissen Schleier umhüllt. Mit der linken
Hand, unter der auf einem Wolkenbausch ihr Krüg-
lein steht, weist sie himmelwärts. In der nach unten
gestreckten Rechten hält sie eine Schrifttafel, auf der
das Wort «Fiat» (es geschehe) zu lesen ist. Am unte-
ren Bildrand ist eine Landschaft mit Gras und Sträu-
ehern sowie in der rechten Ecke ein schräg gestellter
Stein dargestellt. Darauf steht die Formel «Ex Voto
1812». Auf die Rückseite und auf die seitlichen Rän-

der der Tafel wurden mit Bleistift verschiedene Da-
ten und Wörter geschrieben. Das früheste Datum ist
der 7. August 1890, das letzte der 2. April 1903. Die
Wörter ergeben keinen erkennbaren Zusammen-
hang. Die Tafel stammt vom gleichen Maler wie die
Nr. 51.

//zv.-Abt KGde 4.049, ß/att-Ab'. 7?77 6207. - Te/zzpez'a

azz/7/o/z, c/aZz'évt 7872; ßa/zzzzezz azzs ge/b/z'cb bezzza/-

te/z aw/d/e 7a/<?/ d/e wr-
ipz'zzzzg/z'c/ze AzzAH'ez'ftzzzg obezz zzzzY äczz? Loc/z zzzzzz Azz/-

/zäzzgczz z'rt abgesägt; 27,2 x 78,7 czzz.
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53 In einer von Wolken umsäumten Himmelsöffnung
erscheint in der Bildmittelachse die hl. Verena als

Halbfigur. Ihr Haupt ist von einer Strahlenaureole
umrahmt, in der Rechten hält sie den Krug, in der
Linken den Kamm. Sie schwebt, drei Viertel der
Tafel beanspruchend, über einer niedrigen, stark
vereinfachten Landschaft, die sich dem unteren
Bildrand entlangzieht. Darauf steht die Formel «Ex
Voto. 1820».

/nr.-V;-. RGe/e 4.050, ß/aii-lV/". R/7 6503. - Misc/z-
fec/zzzzT au/ //o/z, e/atiezt 7820; o/zen gesc/zwez/fer
Aöxc/i/uxi mit Loc/z zum An/Tzzi'ngen, anrte//e eines
Ra/zznezzs ein atz/gezzza/rez' rofe/' Konfnrsfn'c/z;
78,6 x /4,5 cm.

54 Die hl. Verena thront im oberen linken Bildviertel
auf Wolken, die ein Lichtloch umsäumen. In der Lin-
ken hält sie den Kamm, in der gesenkten Rechten
den Krug. Sie schwebt über einem Gebüsch. Davor
knien an einem leichten Abhang eine Frau in länd-
licher Tracht und ein Kind, vermutlich ein Mädchen,
die beide zur Heiligen emporblicken. Die Votantin
trägt die Haare hochgesteckt und als Kopfputz kleine
Rosen mit weissen Rüschchen, die sie als Verheirate-
te kennzeichnen. Rechts gleitet der Blick in die Tiefe
bis zu einer Hügelkette im Hintergrund. Links unten

ist die Tafel beschriftet «Ex Voto 1821». Die Darstel-
lung der hl. Verena im Wolkenloch und der Rahmen
weisen barocke Stilmerkmale auf. Vermutlich wurde
die Tafel 1821 ein zweites Mal verwendet und im un-
teren Teil übermalt (Abhang mit Votanten).

/«v.-AOt TfGrfe 4.05/, ß/aff-iVz'. R/7 6304. - 0/ au/
/Vzzss/zazzzzz, z/af/ert 7827, 7a/e/ wa/zz-sc/zein//c/z ä/fez-

zznd zum zweiten Ma/ verwendet; Ra/zznen aus pro//-
Werten, sc/warz ges/nc/zenen Sfä/zezz, azz/ die Ta/e/
azz/ge/ezmt; 22,5 x 78,8 cm.

55 In der linken oberen Bildecke erscheint in einem von
Wolken umsäumten Lichtloch klein die hl. Verena
als Halbfigur, dargestellt als ältliche Jungfrau. In der
Linken hält sie den Kamm, in der Rechten den Krug.
Sie neigt sich zum Votanten hinab, einem auffallend
gut gekleideten jungen Mann, der unten auf dem
Grasboden kniet und die Hände und den Blick zur
Heiligen erhoben hat. Er trägt lange Hosen, einen

Frack und ein Jabot. Unten links steht auf dem Erd-
boden die Formel «Ex Voto 1827».

7nv.-Vr. RGde 4.052, ß/att-/Vr. R/7 6306. - Tezzzpera

azz/Z/o/z, c/atz'ezt 7827; Ra/zzzzen azzs/Zac/ze/z, sc/zh'oz'z

gestz/c/zezzen 5fd£>en; nzit Ra/zzzzen 2/,9 x /6,6 cm,
7a/e/ 78,5 x 73,2 cm.

56 Im oberen Bildteil ragt in der Mittelachse aus einer
hufeisenförmig von Wolken umsäumten Himmels-
Öffnung die hl. Verena als Halbfigur heraus. Ihre an-
tikisierende Kleidung beruht höchstwahrscheinlich
auf einer gedruckten Vorlage, die dem Maler zur Ver-
fügung stand. Mit der Linken hält Verena den Kamm
vor ihrer Brust, in der Rechten den Krug, den sie
nach unten neigt, als würde sie die heilende Flüssig-
keit über die Votanten im unteren Bildteil ausgies-
sen. In einem Halbkreis knien, gegeneinander ge-
richtet, links vier Mädchen und eine Frau mit weisser
Haube und schwarzem Hut, rechts vier Knaben. Es

handelt sich dem Anschein nach um eine bäuerliche
Familie. Die Mutter und eine Tochter tragen ländli-
che Trachten. Am unteren Bildrand stehen links die
Jahreszahl 1828 und rechts die Formel «EX VOTO».
Vom gleichen Maler stammen die Votivbilder Nr.
57-59.

/nv.-ZVr. RGde 4.053, ß/atf-/Vr. R/7 6307. - Tempera
azz/ Rapp/raztozz, datiert 7828; nic/zf oz7gina/er
Ra/zzzzczz azzs xc/zwaz'z /zezzza/fen 77a//?rzznd.std/zen, in
Zweitvez-wezzdtzzzg; mz7 Ra/zznezz 28,7 x 22,3 czzz,

RappWazYon 25,7x20,2 cvzz.

57 Über einer hügeligen Landschaft erscheint in einer
hufeisenförmig von Wolken umsäumten Himmels-
Öffnung die hl. Verena. Sie wendet sich dem in der
unteren rechten Bildecke knienden Votanten zu. Mit
der Linken hält sie ihm den Kamm entgegen, mit der
leicht gesenkten Rechten den Krug, als wollte sie
dessen Inhalt über den betenden Mann giessen. Die-
ser kniet, mit einem Rosenkranz in den Händen, auf
einem als Betschemel benutzten kleinen Podest, das

an der Front die legierten Malerinitialen «IHA»
trägt. Links stehen am unteren Bildrand die Formel

«EX VOTO» und die Jahreszahl 1830. Den seitli-
chen Rändern entlang ist eine gelbe Konturlinie ge-
zogen. Vom gleichen Maler stammen die Votivbilder
Nr. 56 und 58-59.

7;zv.-/Vz'. KGde 4.054, ß/a»-/V/'. R/7 6308. - Rcnzpcz'a

azz/ RappWaztozz, signiert «777A» (//giert), e/at/ert
7830; rzze/zf o;7g/na/ez' Ra/znzezz azzs pro/z/zerte/z,
se/zwaz" gesfr/c/zenen Sraèe/z, vermzzi/ze/z in Zweit-
re/Tve/zz/zzng; nzit Ra/znzezz 27,3 x 77 enz, RappWazton
78,8 x 74 enz.
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58 Im oberen linken Bildviertel ragt die hl. Verena bis

zu den Hüften aus einer Himmelsöffnung heraus, die

hufeisenförmig von Wolken umrahmt ist. Sie blickt
auf die unter ihr versammelten Votanten. In der Lin-
ken hält sie den Kamm, in der Rechten den Krug, den
sie nach unten neigt, als wollte sie ihr heilendes Ve-

renenwasser auf die Betenden giessen. Diese knien,
gegeneinander gerichtet, in einem Halbkreis: links
fünf Männer, rechts drei Frauen, von denen zwei
Strohhüte, sogenannte Schynhüte, und die dritte eine

Bandkappe aufgesetzt haben. Der Mann links aussen
kann der Vater, die Frau rechts aussen die Mutter
sein. Alle tragen ländliche Trachten; bei den zwei
beidseits der vertikalen Mittelachse plazierten Vo-

tanten ist ein Rosenkranz in den zum Gebet aneinan-

dergelegten Händen zu erkennen. Darunter hat der
Maler seine Initialen «HA» (ligiert), die Kurzin-
schrift «EXVOTO» sowie die Jahreszahl 1830 oder
1836 (die Farbe der letzten Zahl ist abgeblättert) hin-
gesetzt. Vom gleichen Maler stammen die Votivbil-
der Nr. 56-57 und 59.

/m'.-Ab: XGde 4.056, ß/aft-Ab: RH 63/5. - Tempera
au/Pappkarton, signiert «FM» (//giert), datiert 7530
oder 7536; Pabme« aas ttacb innen aßgesc/trägfen,
jcbwarz gestrichenen Stäben; mit Pa/tme/i
22,5x77,6 cm, Pappkarton 79,7x 75,2 cm.

59 Zwei Drittel der Bildfläche nimmt die hufeisenför-
mig von Wolken umsäumte Himmelsöffnung ein, in
der in der vertikalen Mittelachse die hl. Verena als

Dreiviertelfigur erscheint. Die Rechte mit dem
Kamm hat sie erhoben, das Krüglein in der Linken
neigt sie nach unten. Sie blickt auf eine kranke Frau,
die unter ihr in einem einfachen Pfostenbett liegt, mit
einem Hemd bekleidet ist und in der rechten Hand
einen über die Bettkante fallenden Rosenkranz hält.
Links vom Bett steht die datierte und mit den

Malerinitialen versehene Formel «EXVOTO/1838.
IA [ligiert]». Vom gleichen Maler stammen die Vo-
tivbilder Nr. 56-58.

7«v.-AO: PGde 4.055, ß/att-Ab: P/7 6376. - Tempera
an/Pappkarton, signiert «7A» (//giert), datiert /S38;
ait/gema/ter ge/ber Pand mit brauner 7/t/je/tkcmfur,
nicht or/gina/er Pahmen atfs gewbVbten, schwarz
gestrichenen Stäben, Pappkarton rückseitig mit ei-

nem schwarzen Tfarton abgedeckt; mit Pahmen
23,2 x 79,2 cm, Pappkarton 27 x 76,4 cm.

60 Inmitten eines Gewölks mit zwei Lichtlöchern er-
scheint im oberen linken Bildviertel die hl. Verena,
in der himmelwärts ausgestreckten linken Hand den

Kamm, in der rechten vor sich den Krug haltend. Zu-
sätzlich zum üblichen Jungfrauenkranz hat sie wie
auf der Tafel Nr. 64 ein Tuch um das Haupt ge-
schlungen. Im kleineren Wolkenloch oben rechts
leuchtet das von einem Strahlenkranz umgebene
«IHS»-Zeichen. In der unteren Bildhälfte steht ein

Bett, in dem, auf hohen Kissen halb aufgerichtet, ein
Mann liegt. Er trägt ein Hemd und eine Schlafmütze
und hat die Hände zum Gebet aneinandergelegt. Auf
den Fussteil des Bettes sind die Formel «Ex Voto»

und die Jahreszahl 1834 aufgemalt. Von anderer
Hand wurde später unten rechts mit Bleistift ein
heute nicht mehr vollständig lesbarer Text geschrie-
ben: «Prega per me / [e per?] Lei E[M oder No?]»
(Ende 19./Anfang 20. Jh.). Die Tafel weist die glei-
che Malerhandschrift auf wie die Nr. 61-65 und
67-71.

/«v.-Ab: PGde 4.057. ß/att-Ab: P/7 6309. - Mijcb-
iec/mik at;/T/o/z, dafie/t 7534; Pa/tmett ai«/7ac//e/t,
schwarz gesfric/tet/e« Stäbe/?; mit Pabmen
29,8 x 22 cm, Ta/e/ 24 x 75,5 cm.

61 Die obere Bildhälfte ist mit Wolken gefüllt, die von
zwei Lichtlöchern durchsetzt sind. Vor dem linken
schwebt auf einem Wolkenbausch die hl. Verena,

ganzfigurig, mit wehendem Überwurf und einem
Schleier auf dem Haupt. In der Rechten hält sie den

Krug, mit der Linken zeigt sie auf das rechts oben in
einem Strahlenkranz erscheinende «IHS»-Zeichen.
Den Blick richtet sie auf eine Frau, die unten rechts
auf dem Erdboden kniet. Nachträglich hat jemand
der Votantin, die ein schlichtes Kleid und eine Haube
mit Rüschchen trägt, mit Bleistift einen Bart verpasst

und einen Rosenkranz in die Hände gegeben, Hinzu-
fügungen, die man - vermutlich 1967 - so gut wie
möglich zu entfernen versuchte. Hinter der Betenden
breitet sich der Zugersee aus. Auf einem Stein unten
links steht die Kurzinformel «Ex Voto 1834». Die
Tafel weist die gleiche Malerhandschrift auf wie die
Tafeln Nr. 60, 62-65 und 67-71.

7m:-Ab: PGde 4.055, ß/att-Ab: P77 6370. - Tempera
att/T/o/z, datiert 7834; tmgerahmt, mit a///gema/tem
b/'atmem Pa/td; 23 x 75,4 cm.

62 In der oberen Bildhälfte schwebt links die hl. Verena
mit dem Krüglein in der rechten Hand und thront
rechts die Muttergottes mit dem Jesuskind. Verena,
in einen wehenden Überwurf gehüllt, weist mit ihrer
erhobenen linken Hand hinauf zum Himmel. Unter
den beiden Himmelserscheinungen kniet auf einer
Wiese mit Hügeln (und See?) im Hintergrund eine
schlicht gekleidete Frau, die in den zum Gebet an-
einandergelegten Händen einen Rosenkranz hält. Sie
hat ihr Haar zu einer modernen Frisur aufgesteckt,
wahrscheinlich mit einem Kamm als Kopfputz. Der

mit Bleistift um ihren Kopf gezeichnete Nimbus wie
auch derjenige über dem Haupt Mariens dürften
nachträglich von einem Kapellenbesucher ange-
bracht worden sein (heute zum Teil verwischt). In
der unteren rechten Bildecke steht auf dem Gras die
Formel «Ex Voto 1835». Die Tafel weist die gleiche
Malerhandschrift auf wie die Tafeln Nr. 60-61,
63-65 und 67-71.

/nv.-Ab: KGde 4.059, ß/atf-/Vr. PA7 6372. - Tempera
au/77o7z, datiert 7535; tmgerabmt; 79,5 x 75 cm.

13*4.
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& 63 In der oberen Bildhälfte schwebt rechts inmitten bau-
schiger Wolken die hl. Verena mit wehendem Uber-
wurf. Mit der ausgestreckten rechten Hand weist sie
auf das IHS-Zeichen in hellem Strahlenkranz, das in
der oberen linken Bildecke durch die Wolken bricht.
Diagonal unter der Heiligen kniet links in einer vage
angedeuteten Landschaft ein junger Mann, nach der
Mode des Biedermeier gekleidet. Das rechte Bein

hat er angewinkelt, in den zum Gebet gefalteten Hän-
den hält er einen Rosenkranz. Am unteren Bildrand
steht rechts die Formel «Ex Voto 1836». Die Tafel
weist die gleiche Malerhandschrift auf wie die Tafeln
Nr. 60-62, 64-65 und 67-71.

/nv.-JVr. TfGc/e 4.060. ß/aff-AT. RM 63//. - Tempera
a»//7o/z, äaf/erf 7536; tmgerabmf; 2/,3 ,v 75,3 cot.

64 Auf Wolken schwebt die hl. Verena zu einer Frau
herab, die auf einem Betstuhl kniet und mit zum
Gebet gefalteten Händen zur Heiligen emporblickt.
Deren thronende Gestalt ist von einem wehendem
Überwurf umhüllt, und um ihren Kopf ist ein Tuch
geschlungen. Mit der erhobenen linken Hand, in der
sie den Kamm hält, weist Verena zum Himmel, die
Rechte liegt auf dem auf ihrem Schoss stehenden

Krüglein. Die Votantin trägt ein schlichtes Kleid und
eine Haube mit Rüschchen. Auf der Seitenwand des

Betstuhls steht die Formel «Ex Voto 1836». Die Tafel
weist die gleiche Malerhandschrift auf wie die Tafeln
Nr. 61-63, 65 und 67-71. Hier wie auch auf anderen
Tafeln dieses Malers trägt die hl. Verena anstelle des

Jungfrauenkranzes oder zusätzlich zu diesem ein um
den Kopf geschlungenes Tuch.

/nv.-AT. KGc/e 4.067, B/aff-AT. R/7 6373. - Tempera
a»///o/z, datiert 7536; imgerabmf, m;'f aw/gema/fem
scbvra/zem Rand; 27,7 x 76,7 cm.

65 Die hl. Verena ist auf einer Wolke zu einer Frau her-

abgeschwebt, die in betender Haltung hinter einem
Sockel kniet, auf den sie ihre Ellbogen aufstützt. Sie

trägt zu einem schlichten Kleid eine Haube mit
Rüschchen. Unüblich ist das nahe Zusammenrücken

von Gnadenspenderin und Votantin, die sonst auf
verschiedenen Ebenen agieren. An der Front des

Betsockels steht die Formel «Ex/Voto/1837». Auf
die Rückseite wurde mit Bleistift die folgende an die

Muttergottes gerichtete Bitte geschrieben: «unter

deinen schütz + schirm / stelle oh hl. Gottes gebäre-
rin / unser Aller Gegenwart / + Zukunft». Die Hand-
Schrift lässt sich ins 19. Jahrhundert datieren. Die
Tafel weist die gleiche Malerhandschrift auf wie die
Tafeln Nr. 60-64 und 67-71.

/nv.-AT. KGr/e 4.062, ß/aff-AT. R/7 6374. - Tempera
az<///o/z, t/aft'erf 7537; zzzzgera/zmf, m/f azz/gema/fe/n
rofem Ram7, de;- wr.sp/7mg//c/ze Torna/z m/f dem
Loc/z zum Azz//zäzzge;z Ar abgesagt; 27,5 x 76,2 cm.

66 Die obere Bildhälfte nimmt eine von Wolken umran-
dete Himmelsöffnung ein, aus der links die hl. Ve-

rena als Halbfigur herausschaut. In der Linken hält
sie einen Palmzweig, in der gesenkten Rechten ihr
Krüglein. Diagonal unter ihr steht die Zuger Verena-

Kapelle in hügeliger Landschaft. Der ungeschulte
«Bauernmaler» hat sich als einziger der Exvoto-
Maler an eine Wiedergabe der Kreuzkuppelkapelle
gewagt, die sein perspektivisches Können denn auch
überfordert hat. Die antikisierende Kleidung der Hei-
ligen dürfte er von einer druckgraphischen Vorlage

übernommen haben. In der unteren linken Bildecke
steht in unbeholfener Schrift «Votum von 1840» ge-
schrieben. Auf der Rückseite hat vierzig Jahre später
jemand mit Bleistift seinen schriftlichen Dank ange-
bracht: «St. Verena hat / Geholfen / Gott sey Dank /
1880 ob zug».

/nv.-AT. KGc/e 4.063, ß/aff-AT. R/7 63/7. - Tempera
an/ TVzzxsbazzm, äaf/ezt 7540; Ra/zmen aas /7ac/zen,
scAwarz ge-sfr/cbene« Sfäbezz, azz/ die Ta/e/ azz/ge-

/e/mf; 23,9 .v 76,6 cat.

67 Im oberen linken Bildviertel schwebt die hl. Verena
auf einer Wolkenbank. Gut als Halbfigur sichtbar,
streckt sie ihre linke Hand zum Himmel empor, mit
der Rechten hält sie ihr Krüglein, das vor ihr steht.

Diagonal unter der Heiligen kniet auf einer Wiese
eine Frau mit einem Rosenkranz in den zum Gebet
aneinandergelegten Händen. Sie trägt ein schlichtes
grünes Kleid, ein rotes Dreiecktuch, Halsschmuck
sowie hochgesteckte Haare ohne Kopfbedeckung.
Unten stehen auf einem weissen Schriftstreifen die
Dankesworte: «Durch die Fürbitt der H. Verena bin
ich / von meinem Kollegen befreit worden 1841»

(zur Bedeutung siehe S. 148). Unten links wurde mit
Tusche von anderer Hand hinzugefügt: «Gott sey
Dank». Eine ebenfalls noch im 19. Jahrhundert ange-
brachte Bleistiftinschrift ist weitgehend unleserlich
geworden: «Vinzenz Andermatt [...]». Die Maler-
handschrift ist derjenigen auf den Tafeln Nr. 61-65
und 68-71 verwandt.

/«v.-AT. ÄT/c/e 4.064, ß/aff-AT. R/7 6375. - Tempera
azz///o/z, äaf/erf 754/ ; Ra/zmen azz.s/7ac/ze/z, sc/zwarz
gesfrzc/zezzezz Stäben; m/f Ra/zmezz 26x27,5 cm,
Ta/e/ 27,7 x / 7,2 cm.

166



68 Aus einer Wolkenbank ragen vor einem Lichtloch
links zwei Heilige als Halbfiguren heraus. Beide hal-
ten eine Märtyrerpalme in der einen Hand, derjenige
links zudem ein Fläschchen mit roter Flüssigkeit in
der anderen. Nach ihren Attributen zu schliessen,
handelt es sich um die frühchristlichen Märtyrer und

Zwillingsbrüder Kosmas und Damian, die beide Ärz-
te waren. Sie sollen um 303 enthauptet worden sein,
galten also als Zeitgenossen der hl. Verena, mit der
sie auch die Krankenpflege gemeinsam hatten. Der
Maler stellte sie in antikisierender Kleidung dar. Un-
ten kniet in unspezifischer Landschaft eine Mutter
mit drei Kindern - zwei Mädchen und einem Kna-

ben. Alle beten, die Mutter hält zudem einen Rosen-
kränz in den Händen. Sie sind schlicht gekleidet, die
Kinder in Blau, Grün und Rot. Die Frau trägt ein rot-
braunes Kleid mit gepufften Ärmeln und hellblauem
Dreiecktuch sowie auf dem Kopf eine weisse Haube.
Unten links ist die Tafel mit «Ex Voto 1841» be-
schriftet. Sie trägt die gleiche Malerhandschrift wie
die Tafeln Nr. 61-65, 67 und 69-71.

/nv.-TVr. KGt/e 4.065, ßtaf-/Vr. R/7 6379. - 0/ a«/
Wo/z, cta/ezt 7847; ßflßme/z tzus sc/zma/e/z pro/tY/ez'-

re/t, scßwwz geVnc/ze/ze/! S/d'ßezz; 30,6 x 24 e/n.

69 Auf Wolken schwebt die hl. Verena von rechts oben

zu einem Mann herab, der in der linken unteren Bild-
ecke auf dem Erdboden kniet und die Hände zum
Gebet aneinandergelegt hat. Er ist nach der Mode des

Biedermeier gekleidet. Die einfache Landschaft be-
steht nur aus begrastem Boden und Himmel. Unten
rechts steht auf einer Erderhebung die Formel «Ex
Voto 1845». Auf die Rückseite wurden mit Bleistift

in gotisierendem Stil die Initialen «G. T.» geschrie-
ben. Die Malerhandschrift ist mit derjenigen auf den
Tafeln Nr. 61-65, 67-68 und 70-71 identisch.

7/!v.-7Vr. TCGe/e 4.066, ßte/4Vz: ß/T 6327. - Tempera
a»//7o/z, tto/e/T 7845; »zzgez'a/w!/, m/f erw/gemaßem
ßra/mZz'c/zem ßemd; 20,9 x 72,3 cm.

7GS

70 Im oberen linken Bildviertel schwebt die hl. Verena,
auf Wolken thronend, zur Erde herab. Mit ihrer lin-
ken Hand, die den Kamm hält, weist sie auf das von
einem Strahlenkranz umgebene «IHS»-Zeichen, das

in einem Wolkenloch in der oberen rechten Bildecke
erscheint. Mit der Rechten hält die Heilige den auf
ihrem linken Oberschenkel stehenden Krug, den
Blick richtet sie auf eine Frau und deren Kind - ver-
mutlich einen Knaben -, die rechts unten auf dem
Erdboden knien und beten. Die wie das Kind schlicht
gekleidete Mutter hält einen Rosenkranz in den Hän-
den und trägt eine weisse Haube. Die einfache Land-

schaft ist durch Sträucher belebt. Auf einem Stein
direkt vor der Votantin steht die Formel «Ex Voto
1845». Oben rechts schrieb jemand im 20. Jahrhun-
dert mit Bleistift auf den aufgemalten Rand «Albert
S[...]». Die Malerhandschrift ist mit derjenigen auf
den Tafeln Nr. 61-65. 67-69 und 71 identisch.

7/iv.-iVr. KGe/e 4.067, ß/att-/Vr. 6322. - Mèsc/z/ec/ïmT:

an/TVi/ssOa/zm, daf/ezt 7345; zzzzgezxz/zm/, m/t azz/ge-
me/ßem Zmäzz/z/zc/zem ßrz/zd, e/zema/z'gez" TozYrafz m/7

Toe/z zum Azz/M/zge/z e/ögeragf; 20,7x76 cm.

71 In einem einzig links aussen durch einen Altar ange-
deuteten Kapellenraum öffnet sich der Himmel, und
die hl. Verena erscheint auf kugeligen Wolken vor
einem hellen Lichtloch. Die Heiligenerscheinung
nimmt fast die ganze Bildfläche ein. Der Altar, auf
dem ein von zwei Kerzenleuchtern flankiertes Kreuz
steht, ist seitlich durch den Bildrand beschnitten. Auf
seiner Vorderseite steht die Formel «Ex Voto 1846».
Ein Votant oder eine Votantin ist nicht dargestellt.
Auf der Tafelrückseite ist die Bleistift-Inschrift
«Exvoto 1847 / Jn dieser Kapeli einen Mann erbetet»

zu lesen. Sie stammt kaum von der Person, die die
Tafel gestiftet hat (s. dazu S.148 [auch Abb. 11] und
150 sowie Anm. 74). Mit Sicherheit nachträglich und
wohl von einem Mann wurde rechts unten mit Blei-
stift der Kommentar «Oh Wibervolch!» hingesetzt.
Die Malerhandschrift ist mit derjenigen auf den Ta-
fein Nr. 61-65 und 67-70 identisch.

//zv.-zV/'. KG<7e 4.068. ß/aff-IVr. ßTT 6325. - Tempera
azz/T/o/z, ete/ezt 7346; zz/zgeraßmr, m/t an/gemaßem
ge/ßezz ßo/zrf; 23,6 x 75,8 czzz.

72 Im oberen rechten Bildviertel erscheint die Einsied-
1er Muttergottes, mit einem violetten Prunkornat ge-
schmückt, in einem Wolkenloch. Unter ihr breitet
sich eine Landschaft aus, in der ein Pferd davonga-
loppiert und ein vom Huf getroffenes, schwankendes
Kind (ein Mädchen?) mit blutender Stirnwunde hin-
ter sich lässt. Dem unteren Bildrand entlang zieht
sich ein weisser Streifen mit der folgenden zweizei-
ligen Inschrift: «Durch die Fürbitt der Hl: Mutter
Gottes Maria ist ein / Kind von großer Lebensgefahr
errettet worden 1844». Möglicherweise war für

die Person, die diese der Einsiedler Muttergottes
geweihte Votivtafel stiftete, der Weg nach Einsiedeln
zu weit oder zu beschwerlich, so dass sie das Dan-
kesbild in die am alten Pilgerweg von Zug über
Ägeri nach Einsiedeln gelegene Verena-Kapelle
brachte.

//zv.-TVr. TfGde 4.069. ßßzrr-Aß. ßT7 6320. - Tempera
ezzz/Vz/xshemm, tßzf/ezr 7844; zzzzgezrz/zzzz/, m/Y zzzz/ge-

maßem ge/ße/zz ßernd; 27,6 x 75,9 c/zi.
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73 In der oberen Bildhälfte ragt links die hl. Verena bis

zu den Hüften aus einem Wolkenloch heraus. Ihr
Haupt ist von einem grossen Strahlenkranz umrahmt,
ihre Kleidung nach einer Vorlage antikisierend ge-
staltet. Zu ihrer Linken steht auf einer Wolke ihr
Krüglein. Beide Arme senkt sie zur Erde, mit der lin-
ken Hand weist sie nach unten, in der rechten hält sie

einen Kranz. Die mit Büschen durchsetzte Land-
schaft unter ihr ist menschenleer. Am Himmel steht

unterhalb der Wolken die Formel «Ex Voto 1846»,
darunter setzte eine andere Hand die Initialen
«I H:A». Die Tafel stammt vom gleichen Maler wie

die Nr. 74-79.

7/zv.-7Vr. TCGde 4.070, ß/aZZ-TVr. R/7 6324. - Tempera
au///o/z, daZz'ert 7546, zz/zgez-a/zmz, e/zema/z'ger Torr-
saZz oße/t angesagt; 77,5 x 73,7 cm.

74 In der oberen Bildhälfte öffnet sich der Himmel, und
die hl. Verena ragt links bis zu den Hüften aus Wol-
ken heraus. Ihr Haupt ist von einer Strahlenaureole
umgeben. Mit der erhobenen linken Hand weist sie

zum Himmel, in der zur Erde gesenkten Rechten hält
sie das Krüglein. In der menschenleeren Landschaft
unter ihr steht am rechten Bildrand ein Baum, an den
eine denkmalartige Steinplatte mit der Formel «Ex
Voto 1847» angelehnt ist. Über die ganze Tafel ver-

teilt, sind Spuren nicht mehr lesbarer Bleistiftauf-
Schriften feststellbar, die jedoch nicht original waren.
Die Tafel stammt vom gleichen Maler wie die Nr. 73

und 75-79.

7nv.-7Vr. TfGde 4.077, ß/aZZ-AT. R/7 6326. - Tempera
azz///o/z, daZz'erz 7347; zzzzgezxz/zmz, e/zema/z'gez' Torz-
saZz oßezz aßgesdgf; 27,3x 76,7 cm.

75 In der oberen Bildhälfte öffnet sich der Himmel, und
auf dem Wolkensaum eines grossen Lichtloches
thront links die hl. Verena. Ihr Haupt ist von einem
Strahlenkranz umgeben. Ihre ausgestreckte linke
Hand hält sie beschützend über die Erde unter ihr.
den rechten Arm, mit dessen Hand sie den Henkel
des Krügleins umfasst, stützt sie auf eine Wolke. In
der menschenleeren Landschaft unter ihr steht in der

unteren linken Bildecke, fast frontal zur Bildfläche,

eine denkmalartige Steinplatte mit der Formel «Ex
Voto 1848». Die Tafel stammt vom gleichen Maler
wie die Nr. 73-74 und 76-79.

/zzv.-AT KGde 4.072, ß/atz-AT. R/7 6327. - Tempez'a

azz/ 77o/z, daZz'ezt 7343; zzzzgez'a/zmZ, e/zema/z'gez'

Toz'ZraZz mz'Z Loc/z zzzm Azz/Tzdzzgezz a/zgesdgZ;

77,3 x 74,5 czzz.

j b<iwJiÄ jffïp&caa,
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76 Fast zwei Drittel der Bildfläche nimmt ein mit bau-
schigen Wolken durchzogener goldgelber Himmel
ein. Auf der oberen Wolkenbank schwebt links die
hl. Verena, halb sitzend, halb liegend. Mit der linken
Hand weist sie nach oben, den rechten Arm stützt sie

auf eine Wolke, und mit der rechten Hand hält sie ihr
Krüglein. Das unterste Bilddrittel ist als Schriftfeld
gestaltet. Die Inschrift nennt den Votationsanlass und
das Votationsjahr: «Durch deine Fürbitte O hl: Ve-

rena / ward eine Person von schwerer Krankheit be-
freit im Jahr / 1857». In den 1880er Jahren wurden
auf die Tafelrückseite mit Bleistift eine datierte Bitte

sowie zwei weitere Daten geschrieben: «Unter Dei-
nen Schutz & / Schirm stelle oh hl: / Gottesgebererin
unser/Aller Gegenwart&/Zukunft. / 16/4.86», dar-
unter «21/12 87», links davon «17/4 89» und zu-
oberst «15/3, 87». Die Tafel stammt vom gleichen
Maler wie die Nr. 73-75 und 77-79.

//zv.-AT. KGde 4.073, ß/aZZ-AT. R/7 6323. - Tezzzpez'ö

azz/AO/ss/zazzm, datiert 7357; zzzzgez-a/zmZ, oßez'xZez-

TezV des gesc/iwez/zezz Afosc/z/zzsses z'sf angesagt,
27,7x 74 cm.

©jjciLtc «
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77 Zwei Drittel der Bildfläche stellen einen goldgelben
Himmel mit Wolken dar, aus denen in der oberen
rechten Bildecke die hl. Verena als Halbfigur ragt.
Ihr von einem Strahlenkranz umrahmtes Haupt hat
sie zum Himmel erhoben, ihre rechte Hand ans Herz
gelegt. Mit der gesenkten Linken umfasst sie den
Henkel ihres Krug. Das unterste Bilddrittel füllt ein
Schriftfeld mit der vierzeiligen Inschrift: «Durch
deine Fürbitte O heilige / Verena ward einer Mutter /

inniges Gebet erhört. Dank / Gott und Maria! Voto
1859». Die Tafel stammt vom gleichen Maler wie die
Nr. 73-76 und 78-79.

/zzv.-AT. KGde 4.074. ß/aZZ-AT. R/7 6329. - Tempera
azz///o/z, daZz'ez'Z 7359; zzzzgez'a/zmZ, mz'Z azz/gema/Zem
z'oZem Rand, der grzjl/dztzge TorZsaZz zsZ öegz'adz'gZ;

20,7 x 73,3 czzz.
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78 Auf dem etwas höheren oberen Bildteil ist ein von
Wolken durchzogener Himmel dargestellt. In der
vertikalen Mittelachse ragt bis zu den Knien die hl.
Verena stehend aus den Wolken heraus. Sie streckt
beide Arme von sich: mit der linken Hand weist sie

nach unten, mit der Rechten umfasst sie den Henkel
ihres Kruges. Ihr Haupt hat sie zum «IHS»-Zeichen
erhoben, das in einem hellenWolkenloch in der obe-

ren linken Bildecke erscheint und das Strahlen auf
die Heilige sendet. Das Schriftfeld wird durch eine
blattverzierte Linie vom Bildteil abgetrennt und ent-
hält die folgende Danksagung: «Durch die Fürbitte
der hl: Verena / ist eine Person von schwerem Übel /

79 Der Bildteil nimmt gut die Hälfte der Tafel ein und
zeigt ein von bauschigen Wolken umrahmtes Wol-
kenloch. Aus diesem ragt auf der linken Bildseite bis
zu den Hüften die hl. Verena heraus. Sie neigt sich,
das Haupt von einem Strahlenkranz umgeben, zur
Erde nieder. In der linken Hand hält sie die Sie-

gespalme, in der nach unten ausgestreckten Rechten
den Krug. Im Schriftfeld unten steht die vierzeilige
Danksagung: «Durch die Fürbitte der hl: / Verena ist
eine Person von / einem schweren Halsschmerzen

befreit worden. Gott ist wunderbar / in seinen Heili-
gen. Ex Voto 1863». Auf die Tafelrückseite wurde
mit Bleistift geschrieben: «Unt. d: Schutz & / Schirm
stelle unse / Gegenwart & Zukunft», darunter
«Me[...]d» (durch das später hinzugefügte Nagelloch
zerstört). Die Tafel stammt vom gleichen Maler wie
die Nr. 73-77 und 79.

/nv.-ZVr. KGr/e 4.075, ß/aff-AT. R/7 6330. - Tempera
au//7o/z, äat/ert 7863; ungerahm/, ehema/zger Fort-
sa?z m/7 t/em Loch zun; Azz/hängen abgesägt, der An-
safz seiner ßema/z/ug noch sichtbar; 77,5 x 74,5 cm.

befreit / worden, im Jahr 1865». Der griffartige Fort-
satz oben mit dem Loch zum Aufhängen ist bei dieser
Tafel vollumfänglich erhalten und von zwei aufge-
malten symmetrisch angeordneten Akanthusblättern
umrahmt. Die Tafel stammt vom gleichen Maler wie
die Nr. 73-78.

/nv.-lVr. RGc/e 4.076, ß/ab-AT. R/7 6333.-Tempera an/
IVussbaitm, datiert 7865; tmgerahmf; 20,3 x 72,2 cm.

80 Die hl. Verena erscheint in einem Raum vor einer
Wand zwischen zwei hohen rechteckigen Sprossen-
fenstern. Sie ragt bis zu den Hüften aus einer Wolke
heraus. In der erhobenen Rechten hält sie den

Kamm, die linke Hand liegt an ihrer Brust. Vor ihr
steht auf der Wolke ihr Krug. Unter ihr knien auf
dem Fussboden, gegeneinander gerichtet und in Pro-
filansicht, zwei betende Frauen in ländlicher Klei-
dung. Die Frau links trägt einen blauen Gestaltrock
mit dunkelblauer Schürze, die Frau rechts einen

graubraunen Rock mit grünem Oberteil. Beide haben
ein Haarnetz auf dem Kopf. Zwischen ihnen steht
hinten an der Wand die Formel «Ex: Voto. / 1865».
Der Bildaufbau ist streng symmetrisch.

/nv.-TVr. RGde 4.077, ß/ab-AT. R/7 6334. - 0/ au/
Lez/zwa/zä, Kez7ra/zmen, äab'e/t 7865; Ra/zmca a//.s

p/p/z/zerte«, scbvra/'z gertn'che/zen Stäben; mzY Rah-

men 37,7 x 26,6 cm, Leinwand 27,4 x 22,7 cm.

81 In der oberen Bildhälfte ragt in der vertikalen Mittel-
achse aus einer schwebenden Wolke bis zur Taille
die hl. Verena heraus. In der hochgehaltenen linken
Hand hält sie den Kamm, mit der Rechten umfasst
sie den Henkel ihres Kruges. Unter ihr kniet in einer
undefinierbaren Umgebung, ebenfalls in der Mittel-
achse, aber im Profil gemalt, eine betende Frau. Sie

trägt ein schwarzes Kleid mit dunkelgrüner Schürze
und auf dem erhobenen Kopf ein Haarnetz. Am

unteren Bildrand ein weisser Streifen mit der Formel
«Ex. Votto 1866 Ct: Luzern».

/«v.-TVr. KGde 4.078, ßZab-AT. R/7 6335. - <9/ au/
Lemwand, datiert 7866; Rahmen ata» ba/brimdeu,
schwarz gexbz'chenen Stäbe;?; m/t Rahme/?

22,8 x /8,5 cm, Le;7/wa;/d mtzerba/b des Rahmens
20,4 x 76,5 cm.

82 Aus einer Wolke am unteren Bildrand ragt bis unter
die Hüften die hl. Verena heraus. Sie steht und hält in
der Rechten den Kamm, mit der Linken umfasst sie
den Krug. Über einem grünen Kleid trägt sie einen
rötlichen mantelartigen Überwurf sowie auf dem

Haupt einen weissen Schleier. Auf dem illusioni-
stisch bemalten geschweiften Aufsatz mit ringförmi-
gern Abschluss steht die Formel «Ex Voto 1857».
Diese Tafel ist das älteste von vier erhaltenen Votiv-
bildern (vgl. Nr. 83-85), die sich am nazarenischen
Stil des Stanser Kirchenmalers Melchior Paul von

Deschwanden orientieren. Möglicherweise liegt
diesem Verena-Typus ein vom genannten Künstler
geschaffenes Andachtsbildchen oder Gemälde mit
einer Darstellung dieser Heiligen zugrunde; viel-
leicht wurde eine andere von ihm dargestellte Heili-
ge in eine Verena umgewandelt.

/m'.-Ab'. KGde 4.079, ß/ab-ZVr. RM 6332. - Much-
fechm'L au/ Ahzssbaz/m, äab'ert 7857; zznge/'ahmf, ;7-

/«sioms/Ach au/gema/tez' 77oZz/'ahme/z aus /Zachen
Stäbe/?; 24.2 x 74 cm.
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83 Die hl. Verena ist gut halbfigurig ohne Wolken vor
einem dunklen Hintergrurnd dargestellt. Sie trägt
über einem roten Kleid einen blauen Uberwurf und
auf dem Haupt einen blauen Schleier, ist also in den

traditionellen Marienfarben gemalt. Die Form der

Kleidung und die Haltung sind gleich wie bei den an-
deren von Melchior Paul von Deschwanden beein-
flussten nazarenischen Verena-Darstellungen auf
den Votivbildern Nr. 82 und 84-85. In einem weissen

Feld über dem unteren Bildrand steht die Dank-

sagung: «Durch die Fürbitte der heiligen / Verena, ist
eine Person von grosem / Kopfleiden befreit worden.
Ex Voto/ 1865».

/nv.-JVr. KGde 4.080, ßtof-iW. R/7 6337. - M/sc/z-
fec/zm/ an///o/r, dat/czt 7865; Ra/zmezz aus pro//-
//orten, jc/zvtwz gesfr/c/zenen Stöben, an/ r//e 7a/e/
au/ge/e/nzt,' 2/,2 .y 75,7 cnz.

84 Aus einer Wolke am unteren Bildrand ragt bis unter
die Hüften die hl. Verena heraus. Stehend hält sie in
der Rechten den Kamm und in der Linken den Krug.
Haltung und Kleidung sind gleich wie auf den ande-

ren nazarenischen Darstellungen dieser Heiligen auf
den Votivbildern Nr. 82-83 und 85. Unterschiede
gibt es in der Farbgebung: auf dieser Tafel trägt Ve-

rena einen blauen, violett gefütterten Überwurf über
einem grünen Kleid und auf dem Haupt einen weis-
sen Schleier. In der unteren linken Bildecke die Jah-

reszahl 1872, in der unteren rechten die Formel «Ex
Voto».

7/ZV.-7V/-. KGdc 4.087, ß/ott-/Vr. 7777 6336. - M/scb-
tec/zzzz/i azz/7/o/z, da/ze/t 7872 ; Ta/c/ n/cfcse/f/g »z/t

drei go/o/z/totz Kante/z, i'oz'mzzf/Zc/z oz/j e/zzcm Möbe/-
to// fSc/zMÖWetzitöc/?) azzgo/ezt/gt, ovezztzzo// später
atzgobrac/ztor Ra/zmezz azzs so/zrägozz, sc/zwarz gostr/-
o/zotzozzStöbetz, azz/d/eTa/e/ azz/ge/ezm/,77,7x76,7 ctzz.

85 Die hl. Verena ist wie auf der Tafel Nr. 83 ohne Wol-
ken als Hüftbild über einem Schriftfeld dargestellt.
Sie trägt über einem violetten Kleid einen blauen

mantelartigen Überwurf sowie auf dem Kopf einen
weissen Schleier. Mit der Rechten hält sie vor der
Brust den über die Schultern gelegten Stoff zusam-
men, auf ihrer linken Hand steht der Henkelkrug.
Kleidung und Haltung entsprechen im wesentlichen
den anderen von Melchior Paul von Deschwanden
beeinflussten nazarenischen Darstellungen dieser

Heiligen auf den Tafeln Nr. 82-84. Eine dreizeilige
Dankesinschrift unten nennt den Votationsanlass:
«Durch die Fürbitte der hl. Verena / ist ein krankes
Kind gesund / geworden. Ex Voto 1875».

/zzv.-Vr. KGöo 4.082, ßtar-TVr. RM 6337. - Tempera
azz/ 7/o/z, datiert 7 875; tzzzgera/zmf, ///«i/ozi/st/jc/z
atz/gema/fer özztzbe/brazzzzer Ra/zzzzezz ztm d/e //ei/z'-
gezzöarste//zt/zg zzzzö zzzzz das Sc/zrz/t/e/d; 79,6 ,v 72 cm.

86 Dargestellt ist die Muttergottes mit dem schlafenden
Jesusknaben an der Brust (Hüftbild). Der Maler hat
höchstwahrscheinlich nach einer druckgraphischen
Vorlage gearbeitet, die ein barockes Marienbild
reproduzierte. Der Bildinhalt nimmt nicht auf die

Verena-Kapelle Bezug. In dieser Hinsicht ist die
Tafel mit den im ausgehenden 19. Jahrhundert in
Mode gekommenen Farbdruck-Exvotos verwandt,
die als billig produzierte Massenware vor und nach
1900 in grösserer Anzahl in die Verena-Kapelle

gestiftet wurden (s. dazu S. 137). Das gemalte Bild
stellte im Vergleich dazu die teurere Variante dar. In
der oberen rechten Bildecke steht die Formel «Ex-
Voto. 1879».

7/ZV.-/V/: KGde 4.083, ß/atZ-/Vr. R77 6338. - 0/ azz/
/Vzzssbazzm, datiert 7879; Ra/zzzzczz azzs pro/z7/erfeiz
Wm/zgo/öVäbezz; zzz/t Ra/ztzzczz 24,5 x 79,7 czzz, Tq/i?/
22 x /6,6 ctzz.

87 Unter einem zentrierten Herz mit sich kreuzenden
Anker und Kreuz steht in goldenen Buchstaben auf
schwarzem Grund - mit für die späte Entstehungs-
zeit erstaunlich vielen Orthographiefehlern - die
achtzeilige Dankesinschrift: «Von einem schmerzli-
chen / Leibes Uübel / bin ich durch die / Fürbite / der
hl: St. Verena / Geheilt worden. / Dises Veto Hl:

Dank & Zeugnis / Jm Jahre 1895», darunter in der
Mitte ein schräg gestelltes Kreuzchen und rund-
herum eine aufgemalte Umrahmung in Form zweier
gedrehter Schnüre.

/rzv.-/Vr. KGde 4.084, ß/att-Vr. R/7 6342. - ß/sezz-

b/ec/z, bema/t, daf/ezt 7895; zztzgez'a/zmf; 79 x 74 cm.
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Eine achtzeilige Dankesinschrift aus gelben Buch-
staben auf rotbraunem Grund füllt die sonst unver-
zierte Blechtafel vollflächig aus: «Durch die mach-
tige Fürbitte / der hl. Verena wurde mir in / einem
schweren Anliegen / geholfen! / Hiermit erstatte ich
nebst dem / lb. Gott der hl. Verena / meinen innigsten
Dank ab. / Dieses geschehen im Jahre 1897».

7«v.-/Vr. KGde 4.085, ß/att-/Vr. £7/ 6845. - £«e/i-
ß/ec/z, ßema/f, datiert 7897; w/igera/zmf; 79,8 x 74,5
cm.
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89 Unter einem eingemitteten Herz mit sich kreuzenden
Anker und Kreuz steht in goldenen Buchstaben auf
braunem Grund eine sechszeilige Dankesinschrift:
«Durch die Fürbitte Der / HL. VERENA / Jst einem
Kinde / Geholfen worden / Dises zum Danke / Jm
Jahre 1899».

//zv.-TVr. KGde 4.086, ß/äff-TVr. 77/7 6844. - £ise/z-
ß/ec/z, ßema/t, datiert 7899; zmgeraßmt; au/gema/ter
£a/zd m/t £c7verzzeru/tge/t; 78,4 x /4 cm.

il EX
5,'fe VÖTO

90 Die rundbogige Tafel ist geviertelt. Im Scheitel öff-
net sich der Himmel, und die hl. Verena thront, von
einer Gloriole umrahmt, auf Wolken. Attribute sind
ihr keine beigegeben. Die Heilige streckt ihre geöff-
neten Hände dem Knaben oder jungen Mann entge-
gen, der im oberen linken Bildviertel in einer hügeli-
gen Landschaft kniet und betet. Vor ihm steht eine
Tanne, unter der auf dem Boden ein Kreuz liegt. Im
rechten Bildviertel sieht man einen Mann mit Hut
und einem flachen, rechteckigen Gegenstand unter
dem rechten Arm zu einer einschiffigen Kapelle mit
Satteldach, Dachreiter und Vorzeichen schreiten.
Das untere linke Bildviertel zeigt einen Kapellenin-
nenraum. Ein von einem kleinen Ministranten assi-

stierter Priester ist im Begriffe, an einem Altar, über
dem in einer Wandnische ein Kreuz steht, eine Mes-
se zu lesen. Das untere rechte Bildviertel ist nur mit
der Formel «EX / Voto» im Zentrum besetzt. Auf die
Tafelrückseite wurde mit Bleistift geschrieben
«gehört der / hl. V[r]ene Kapel / ob Zug / 1892».
Nach Rudolf Henggeier ist auf dieser Tafel der Vo-
tant in verschiedenen Altersstufen - als betender
Knabe, als Student und als Priester - dargestellt.

/m'.-AV. XGde 4.087, ß/att-/Vz; £7/ 6298. - 776er

ß/eistt/tuorzezc/zmi/zg Sepi'aft«c7ie au/ ge/ß grzi/z-
dzertem 7Vu.s.sßaum, 4. Vierte/ 79. //i.; wngeraßmt;
22,8x74,5 cm.

Votivbilder in Privatbesitz

91 Im Zentrum der oberen Bildhälfte schwebt zwischen
zwei Draperien, von zwei betenden Putten flankiert
und von einem Strahlenkranz umgeben, ein Kreuz
über einem dornenumsponnenen Herz Jesu. Rechts
unten kniet ein betender Mann in braunem Rock mit
kravattenartigem weissem Halstuch und schwarzem

Umhang, einen grossen roten Rosenkranz um das

rechte Handgelenk gehängt. Auf den Sockel der am
linken Bildrand stehenden Säule wurde die Formel
«EX Foto Anno 1748» geschrieben. Das Kultbild -
ein Kreuz mit einem Herz Jesu - ist auch auf einer
1729 vom gleichen Maler angefertigten Votivtafel in
der Kapelle St. Nikolaus in Oberwil dargestellt, fer-
ner auf dem Votivbild Nr. 46. Die Tafel dürfte aus
Oberwil stammen, wo alle Kultbildelemente (Kreuz-

Partikel, Putten, Herz Jesu) vorhanden sind (vgl.
S. 144). Im in den 1940er Jahren erstellten Exvoto-
Inventar der Verena-Kapelle ist diese Tafel nicht auf-

geführt, und auf der Rückseite fehlt die auf den mei-
sten alten Verena-Votivbildern angebrachte rote In-
ventar-Nummer. Laut Mitteilung des jetzigen Besit-
zers soll sie aber 1967 aus dem Exvoto-Bestand der

Verena-Kapelle verschenkt worden sein. Zur fort-
satzartigen Aufhängevorrichtung oben siehe unter
Nr. 45.

7/i dem 7940 T/zw. 7945 erste/Zten Votivinve/ifar nzc/it
ent/za/fem - Tempera au/ 7/o/z, datiert 7748;
£a/zme/z ver/ore/z, au/gema/ter sc/znarzer £a/zd;
28 x'27,8 cm.

92 Im oberen linken Bildviertel schaut die hl. Verena als

Halbfigur aus einem Wolkenloch heraus. In der rech-
ten Hand hält sie den Kamm, in der gesenkten Lin-
ken das Krüglein, das sie der diagonal vor ihr auf
dem Erdboden knienden Votantin entgegenstreckt.
Die im Profil gemalte betende Frau richtet ihren
Blick auf die Heilige. Sie trägt ein blaues Kleid und
eine rote Schürze sowie hochgesteckte Haare mit
einem Kopfputz aus kleinen Rosen und weissen

Spitzenrüschen, die das Kennzeichen verheirateter
Frauen sind. Der Votationsakt findet in einer
buschreichen Landschaft statt. Oben, auf dem ge-
malten Rand die Formel «Ex Voto 1821».

ß/att-/Vr. £77 6505. - Tempera au/ 7/o/z, datiert
7827; ungera/imt, ai/gema/ler roter £a/zd, e/zema/z-

ger Fortsatz oße/z mit dem £oc/z zum Au/ßä/zgen ad-

gesägt; 78 x 75,5 cm.
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1940 bzw. 1943 inventarisierte, heute nicht mehr vorhandene Yotivbilder

93 Die mangelhafte fotografische Aufnahme lässt nicht
alle Einzelheiten erkennen. In der oberen linken Bild-
ecke erscheint die hl. Verena einer Person, die unten
rechts in einem (Himmel-?) Bett liegt. Vor diesem
kniet links, dem Betrachter zugewandt, den Blick
jedoch zur Heiligen erhoben, eine Frau in betender

Haltung. Sie trägt eine dunkle Kleidung mit weissem

Kragen und einen Hinderfür auf dem Kopf. Im lin-
ken Arm hält sie ein gefäschtes Kindlein.

ß/arr-Ab: RM 625/. - Kerne Angabe« z« Materia/
ii«d Tech«//, 77.//8. 7b.; Rahme« aas profi/ierte«
Stäbe«; Querformat, heme Maßangaben.

94 Im rechten oberen Bildviertel erscheint über einem
Altar in einem Wolkenkranz das Gnadenbild Maria-
hilf. Die linke Bildecke füllt ein zurückgezogener
Vorhang. Unten kniet eine Frau mit einem Hinderfür
auf dem Haupt, einer weissen Halskrause und einem
Rosenkranz in den zum Gebet aneinandergelegten
Händen. Vor ihr steht auf der Altarstufe ein Buch.
Nach Rudolf Henggeier war auf der Tafel die Formel
«EX VOTO» mit der Jahreszahl 1701 zu lesen.

ß/aft-Ab: R/7 6257. - 0/ ati/7/o/z, datiert / 70/ ; Rah-
«ie« aas pro/ï/ierfen, schwarz gesfn'cheae« Stäbe«;
2/,5 -v /6 cm.

95 Die Darstellung ist wegen der unscharfen Aufnahme
und des mangelhaften Zustandes der Malerei stellen-
weise schwer lesbar. In der oberen Bildhälfte
schwebt in der vertikalen Mittelachse die hl. Verena
auf einer Wolke in einen Raum herab, auf dessen

Boden links ein Mann in verziertem Rock und mit ei-
nem weissen kravattenartigen Halstuch und rechts
eine Frau in dunklem Kleid mit weisser Krause und

Hinderfür knien. Beide halten Rosenkränze in den

zum Gebet aneinandergelegten Händen. Zwischen
ihnen liegt auf einem Kissen ein gefäschtes Kind.
Am unteren Bildrand steht zentriert die Formel «EX
VOTO 1703».

ß/afr-Ab; RM 6260. - 0/ auf //o/z, datiert 7705;
Rahme« aus Ripp/eiste«; heme Maßangaben.

96 Auf der rechten Bildseite schwebt die hl. Verena, auf
einer Wolke thronend, in einen Kapellenraum herab.
Rechts von ihr hält ein Putto Krug und Palme. Mit
ausgestreckten Armen und nach oben gekehrten
Handflächen weist sie auf den unter ihr vor einem
Altar knienden Votanten, der mit einem Rock beklei-
det ist und betet. Neben ihm liegen vor und auf den

Altarstufen sein Hut sowie vermutlich ein Stock. Die

Altarfront ist mit dem «IHS»-Zeichen geschmückt.
In der Kapellenwand links sind zwei Rundbogen-
fenster zu erkennen. In der unteren rechten Bildecke
steht die Formel «Ex Voto 1749».

ß/afr-Ab'. R// 6272. - 0/ ai;///o/z, datiert 7749; Rah-

«ic« aus profi/ierte«, ichwarz gesfn'che«e« Stäbe«;
28,5x22,5 cm.

97 Die unscharfe Fotografie lässt eine vereinfacht dar-

gestellte Landschaft erkennen, über der sich der
Himmel öffnet und die hl. Verena stehend bis unter
die Hüften aus einem Wolkenloch herausragt. Die
rechte Hand mit dem Kamm hält sie vor der Brust,
mit der gesenkten Linken umfasst sie den Henkel
ihres Kruges. Unten links kniet auf dem Erdboden

ein mit Rock und Umhang bekleideter Mann in
Orantenstellung, dem Betrachter fast frontal zuge-
wandt. Am unteren Bildrand steht rechts die Formel
«Ex Voto. 1759».

ß/art-Ab'. R// 6276. - 0/ au/ Z/o/z, datiert 7759;
««gerahoif, mit aii/gema/rem Ra«d; 76,5 x 74,5 cm.
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98 In der oberen Bildhälfte schweben auf einer Wolken-
bank links, stehend, die hl. Thekla mit Kreuz und
Palme in den Händen, rechts, sitzend, die hl. Verena
mit Palme und Krug. In einer hügeligen Landschaft
kniet unten links eine betende Frau mit einem Ro-
senkranz in den Händen und steht rechts eine Kuh.
Die Votantin trägt einen Rock, eine geschnürte
Schossjacke, eine Schürze und auf dem Kopf eine

Bollenchappe. Der Grund für die Votivstiftung ist in
einem Schriftfeld in der unteren rechten Bildecke ge-
nannt: «Durch die Vorbit / Der H. Thecla / und der
Hl: / Verena ist meine /Krankne Kuo / wider Gesund /
worden. Ex Voto/ 1776».

ß/aff-AO'. R/7 6278. - 0/ au/ //o/z, datiert 7776;
««gerahmt, azt/gewa/fer Roßoßozrz/zaze«; 24 x 79 cm.

99 Auf der linken Bildseite schwebt die hl. Verena, auf
Wolken thronend und Kamm und Krug in den Hän-
den haltend, über einem Altar. Sie wendet sich einem
Mann zu, der rechts vor dem Altar kniet, betet und
zur Heiligen aufblickt. Der Votant trägt einen roten
Rock und ein weisses Jabot; seinen Hut hat er vor

sich auf die Altarstufe gelegt. Rechts begrenzt ein
zurückgezogener Vorhang den Raum.

ß/att-A'/: R/7 6286. - 0/ atzf/Zo/z, 78. //z.; Rahmen
azz.s pro/z'ß'ezTe«, .schwarz gestrichenen Stahe«;
28 .v 27 cm.

100 Im oberen linken Bildviertel ragt ein hl. Bischof,
wahrscheinlich der hl. Severin (siehe dazu S. 142),
bis unter die Hüften aus einem Wolkenloch heraus.
In der Rechten hält er den Bischofsstab, mit der vor-
gehaltenen Linken macht er das Kreuzzeichen. Auf
dem Grasboden unter ihm steht in der rechten Bild-
ecke eine schräge Steinplatte, auf die die Formel «Ex

Voto 1846» geschrieben wurde. 1940 befand sich die
Tafel in einem schlechten Erhaltungszustand; die
Farbschicht war an mehreren Stellen abgeblättert.

ß/atf-Aß'. R/7 6727. - 0/ az;///o/z, z/atzez't 7846; Ra/z-

Z7zc« azzs pz'o/z/z'ez'Zezz, gz'azz gcstz'z'c/zczzczz Stöße«;
27.5 ,v 20,5 cm.
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101 Mit schwarzen Buchstaben steht auf grauem Grund
geschrieben: «Ex Voto! / Durch die Fürbitt / der hl.
St. Verena und / Mutter Gottes durch / Gebeth von
der Gleich- / sucht errettet worden. 1884».

ß/atf-Aß-. R77 6779. - 0/ azz/KazYozz, c/afzezt 7884;
zz«gez'a/z«zt, «zz'r /az'ßz'g azz/ge«za/te«z Ra«<7;

75.5 x 74 c«z.

102 Mit weisser Farbe wurde auf schwarzen Grund die
Inschrift «Reconnaissance / Août. / 1893» gemalt.

ß/aH-AO: R77 6747. - 0/ azz/ 77o/z, daZz'czv 7S97;
Ra/zmc« azzi pz'o/z/z'cz'tö«, vezgoWetc« Stöße«;
77.5 ,v 22.5 cm.
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